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Liebe Leserinnen und Leser,

mit dieser Publikation möchten Schulen ans Netz e.V. 

und Brücke/Most-Stiftung Sie bei der Planung und Durchführung 

von Schul- und Begegnungsprojekten mit zeitgeschichtlicher und 

interkultureller Ausrichtung ganz praxisnah unterstützen.  

Schulen ans Netz e.V., eine Initiative des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

(BMBF) und der Deutschen Telekom AG, versteht sich als Kompetenzcenter für das Lehren 

und Lernen mit neuen Medien im schulischen Umfeld. Mit der Lern- und Arbeitsumgebung 

Exil-Club (www.exil-club.de) stellt Schulen ans Netz ein kostenfreies, pädagogisch betreutes 

Internetangebot mit kommentierten Lernstationen, Unterrichtsvorschlägen und Online-Arbeits-

räumen zu den Themenbereichen Exil, Fremdsein, Migration und interkulturelles Lernen bereit. 

Mehr zu den verschiedenen Projekten des Vereins fi nden Sie im Internet 

unter www.schulen-ans-netz.de.

Die Brücke-Most-Stiftung fördert die Zusammenarbeit mit der Tschechischen Republik und 

anderen ostmitteleuropäischen Reformstaaten durch konkrete Projekte, in denen das gemein-

same Erlebnis von Menschen aus verschiedenen Kulturen im Mittelpunkt steht. 

Mit dem Dresdner Brücke/Most-Zentrum als Bildungs- und Begegnungsstätte und dem Projekt 

Zeitzeugendialog (www.zeitzeugen-dialog.de) unterstützt die Stiftung den interkulturellen 

und intergenerativen Dialog und die Auseinandersetzung von Jugendlichen mit europäischer 

Zeitgeschichte und Gegenwart.

Über einzelne Aktivitäten und Schulungsangebote können Sie sich informieren 

unter www.bruecke-most-stiftung.de.

Im Jahr 2004 organisierten beide Institutionen gemeinsam internationale Jugendseminare in 

Dresden und Prag, bei denen Chancen und Möglichkeiten neuer Medien für Spurensuche und 

Zeitzeugenbegegnung im Kontext interkultureller Begegnungen erprobt wurden. Den Rahmen 

bildete jeweils eine Einführung in den Online-Journalismus. Ergebnisse – Interviews, Porträts, 

Reportagen und Kommentare – wurden im Internet dokumentiert.

Das große Interesse an den Veranstaltungen und die positiven Rückmeldungen von Teilneh-

mern und Seminarbetreuern haben uns dazu bewogen, Erfahrungen und Materialien aus den 

Seminaren einer breiteren Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen – ergänzt durch umfangreiche 

thematische, didaktische und organisatorische Anregungen und Hinweise für Pädagogen und 

Bildungsträger.

Wir hoffen, dass diese Publikation Ihnen zahlreiche Anregungen liefert und Ihnen gute Dienste 

bei der Planung und Durchführung von Bildungs- und Medienprojekten im zeitgeschichtlichen 

und interkulturellen Bereich leistet.  

   Nicole Tiemann  
Ina Gamp

   Christof Köhler  
Daniel Kraft

   
  Redaktion Exil-Club, Schulen ans Netz e.V.    Brücke/Most-Stiftung
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Zeitzeugenarbeit und regionale Spurensuche spielen eine wichtige Rolle in der 
Auseinandersetzung von Jugendlichen mit Nationalsozialismus und Holocaust 
sowie der DDR-Vergangenheit. Sie sind aber ebenso relevant für aktuelle Themen 
wie Migration, Rechtsextremismus und Menschenrechtsverletzungen. Gerade wo 
es um persönliche Vermittlung von Erfahrungen geht, ist der Kontakt zwischen 
Jugendlichen und Zeitzeugen pädagogisch fruchtbar. 
Die Reichweite von Zeitzeugenbegegnungen ist allerdings begrenzt – und nicht 
immer gibt es Möglichkeiten zu ihrer Realisierung. Organisatorische und fi nanziel-
le Schwierigkeiten bringen häufi g enormen zeitlichen Aufwand mit sich und erfor-
dern von interessierten Lehrerinnen und Lehrern in der Regel großes persönliches 
Engagement. Für die Vorbereitung und Durchführung von Zeitzeugengesprächen 
müssen zudem grundlegende Regeln beachtet werden.

Eine internationale Jugendbegegnung kann einen geeigneten Rahmen für die 
Auseinandersetzung von Schülerinnen und Schülern mit zahlreichen Themen aus 
Zeitgeschichte und Gegenwart bieten. Im Rahmen schulischer Austauschprojekte 
oder interkultureller Jugendseminare bieten sich hervorragende Möglichkeiten, 
zeitgeschichtliche Ereignisse und kulturelle Gegebenheiten aus unterschiedlichen 
Perspektiven zu betrachten. Mit Hilfe spielerischer Übungen, bei der gemein-
samen Projektarbeit und natürlich auch bei Festen und Feiern im Rahmen des 
Veranstaltungsprogramms überwinden Schülerinnen und Schüler sprachliche und 
kulturelle Grenzen und erwerben dabei zukunftsweisende Kompetenzen.

Geeignete Medienangebote und projektorientierte Unterrichtsformen spielen 
eine entscheidende Rolle dabei, ob es gelingt, Jugendliche mit Themen aus 
Zeitgeschichte und Politik zu erreichen. Insbesondere die neuen Medien bieten 
beträchtliche Chancen, Eigeninitiative von Schülerinnen und Schülern im Rahmen 
innovativer Unterrichtsformen zu fördern. Jugendliche können mit ihrer Hilfe Lern- 
und Arbeitsprozesse selbst organisieren, produktionsorientiert arbeiten, Ergeb-
nisse publizieren und kommunizieren. Auch für die Vor- und Nachbereitung von 
Zeitzeugenbegegnungen, Expertengesprächen und Spurensucheprojekten bieten 
Computer und Internet zahlreiche Informationen, Materialien und Arbeitsmöglich-
keiten. Darüber hinaus erleichtern die erweiterten Kommunikationsmöglichkei-
ten der neuen Medien natürlich die überregionale und internationale schulische 
Zusammenarbeit.

Diese Publikation will Sie bei der Planung und Durchführung von Spurensuche-
projekten und Zeitzeugenbegegnungen in Unterricht und Projektarbeit unterstüt-
zen. Pädagogische und organisatorische Hinweise helfen Ihnen bei Planung und 
Durchführung grenzüberschreitender Schulprojekte und Jugendbegegnungen. 
Sie fi nden hier einen Überblick über didaktische Grundlagen, nützliche Informati-
onen, Tipps aus der Praxis und Hinweise auf geeignete Materialien und Arbeits-
möglichkeiten im Internet. Ergänzend stellen wir Ihnen Beispiele für gelungene 
Unterrichtsprojekte mit neuen Medien sowie unterschiedliche Herangehensweisen 
an schulische Zeitzeugenarbeit und Spurensucheprojekte vor.

Eines müssen Sie allerdings selbst mitbringen: Bereitschaft, sich im Kontext pro-
blematischer Inhalte auf Begegnungen mit Menschen und nicht immer planbare 
Situationen einzulassen. Gerade hier ergeben sich pädagogisch wertvolle Mo-
mente und motivierende Lernanreize für Ihren Unterricht.

Wagen Sie den Versuch! Ihre Schüler werden es Ihnen danken.

Zeitzeugenarbeit mit neuen Medien
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Das Kapitel ZEITZEUGENARBEIT UND SPURENSUCHE gibt 
Ihnen einen Überblick über pädagogische Chancen und Mög-
lichkeiten sowie didaktisch-methodische Grundlagen für Zeitzeu-
genbegegnungen und regionale Spurensuche. Anhand einiger 
gelungener Praxisbeispiele stellen wir Ihnen unterschiedliche 
Ansatzpunkte für mögliche Schulprojekte vor. 
Darüber hinaus erfahren Sie, wie Sie neue Medien sinnvoll zur Vor- 
und Nachbereitung von Zeitzeugenbegegnungen und Spurensu-
cheprojekten einsetzen können und erhalten Tipps zum kritischen 
Umgang mit themenrelevanten Internetangeboten. 

Unter ORGANISATION fi nden Sie detaillierte Hinweise zur Pla-
nung und Vorbereitung von Zeitzeugen- und Spurensucheprojek-
ten sowie Ratschläge zur Programmgestaltung von Projekt- und 
Aktionstagen. 

Das Kapitel PROJEKTDOKUMENTATION UND MEDIENARBEIT 
informiert über Möglichkeiten, das Erarbeitete sachgerecht und 
ansprechend aufzubereiten und einer größeren Öffentlichkeit 
vorzustellen. 

Eine INTERNATIONALE JUGENBEGEGNUNG erfordert gute 
Planung und Berücksichtigung einer ganzen Reihe von Gesichts-
punkten. Sie erhalten hier einen Einblick in Grundlagen der inter-
kulturellen Kommunikation und erfahren mit Hilfe einiger Beispie-
le aus der Praxis, wie Sie Begegnungsprojekte auf internationaler 
Ebene verwirklichen können und wie Sie dafür geeignete Partner 
fi nden.

LITERATUR, ADRESSEN UND LINKTIPPS helfen Ihnen bei der in-
haltlichen Vorbereitung, Organisation und Durchführung Ihrer Pro-
jekte und Veranstaltungen. Außerdem fi nden Sie auf diesem Weg 
geeignete Ansprechpartner und Institutionen für Ihr Vorhaben. 

KOPIERVORLAGEN für Schülerinnen und Schüler helfen Ihnen 
bei der Umsetzung Ihrer Projektideen. Sie fi nden u.a. Materialien 
zu Interviewtechniken, Zeitzeugenarbeit, Online-Journalismus und 
Veröffentlichungsmöglichkeiten für eigene Beiträge.
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ZEITZEUGENARBEIT UND SPURENSUCHE

Stirbt ein alter Mensch, verbrennt eine ganze Bibliothek
(afrikanisches Sprichwort)

Tagtäglich führen wir unzählige Gespräche, sie entstehen zumeist spontan und be-
dürfen keiner besonderen Vorbereitung. Doch anders beim Gespräch mit einem 
Zeitzeugen:
In diesem Gespräch möchten wir mit 
einem älteren, uns meistens nicht näher 
bekannten Menschen über sein Leben 
während eines zeitgeschichtlichen Ab-
schnitts (z.B. NS-Zeit, DDR, Bürgerkrieg 
in Jugoslawien) und danach sprechen. 
Wir möchten Erinnerungen über eine 
Zeit erfahren, die oftmals viel Leid und 
Not mit sich brachte. Eine Situation, die 
Verantwortung und gute Vorbereitung 
verlangt.

Das Zeitzeugengespräch vorbereiten

Der erste Kontakt
Beim ersten Kontakt steht das Vorstellen des Projekts, der Projektgruppe und Ihrer 
Schule im Vordergrund. Erklären Sie Ihr Anliegen und schließen Sie Ihrer Bitte um 
das Gespräch bereits einen Terminvorschlag an. Schreiben Sie einen Brief, dann 
sind beigelegte Fotos der Klasse immer sehr schön. Beim persönlichen Erstge-
spräch ist eine schriftliche Kurzinformation zum Projekt, die der Zeitzeuge behal-
ten kann, sehr zu empfehlen. 

Informationen zum Gespräch
Damit sich der Zeitzeuge auf das Gespräch einstellen kann, sollten im Vorfeld 
einige wichtige Punkte angesprochen werden:

■ Was möchten Sie im Gespräch ansprechen – grob skizziert?
■ Wer wird am Gespräch teilnehmen, wie viele Zuhörer werden anwesend sein?
■ Wie werden die Informationen festgehalten? Werden sie mitnotiert oder 
 aufgenommen? Dazu muss der Zeitzeuge unbedingt rechtzeitig um Erlaubnis 
 gebeten werden. Dies gilt ebenfalls bei der Weitergabe der Informationen   
 zusammen mit seinem Namen.
■ Wie wird weiter mit den Informationen verfahren, wann und in welcher Form   
 sollen sie präsentiert werden?

Ort des Gesprächs
Dieser hängt stark von den Vorstellungen und Anforderungen des Projektes ab. 
Wenn beim Gespräch eine ganze Klasse dabei sein soll, bleibt nur die Einladung 
des Zeitzeugen in die Schulräume oder in einen anderen größeren Raum. Gesprä-
che in Kleingruppen können beim Gesprächspartner zu Hause stattfi nden oder 
direkt an einem bestimmten Ort von zeitgeschichtlicher oder inhaltlicher Bedeu-
tung. 
Natürlich muss dies alles im Vorfeld abgesprochen werden und der Wunsch bzw. 
die Bedenken des Zeitzeugen sollten stets berücksichtigt werden.

Das Zeitzeugengespräch
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Technische Ausstattung
Überlegen Sie, welche Technik Sie für das Gespräch brauchen. Kontrollieren Sie 
rechtzeitig die Funktionsfähigkeit der Geräte (Video, Fotoapparat, Aufnahmegerät 
etc.)

Gastgeberrolle 
Wenn Sie den Zeitzeugen zu sich in die Schule einladen, sind Sie in der Rolle des 
Gastgebers. Zu beachten sind einige „Gastgeberpfl ichten“ und Aufgaben, die zu 
verteilen bzw. zu organisieren sind: 

■ Wer holt den Gast vom Bahnhof ab?
■ Wer empfängt ihn in der Schule?
■ Wer führt das Gespräch? 
■ Getränke oder einen kleinen Imbiss bereitstellen bzw. gemeinsames 
 Essen reservieren.
■ Ein kleines Erinnerungsgeschenk oder Blumenstrauß kaufen.
■ Bei einem längeren Besuch für ein kleines Begleitprogramm sorgen, wie z.B.   
 eine Stadtführung, Besichtigung von historischen Stätten, die den Zeitzeugen   
 interessieren könnten etc. 
■ Evtl. öffentliche Aufmerksamkeit herstellen – den Bürgermeister der Stadt 
 informieren, eine Pressemitteilung oder Einladung zum Gespräch verfassen.

Wichtige Aspekte der Gesprächsführung

Aufwärmphase
Auch wenn einem viele konkrete Fragen auf der Zunge brennen, sollte man sich 
unbedingt Zeit lassen und das Gespräch mit einigen „Small Talk“-Fragen begin-
nen, damit eine freundliche und entspannte Atmosphäre entsteht. Selbstverständ-
lich gehört dazu das Vorstellen der Gesprächsteilnehmer. 

Fragenkatalog
Erstellen Sie vor dem Gespräch einen Fragenkatalog mit den wichtigsten Fragen. 
Es bietet sich an, chronologisch vorzugehen, aber auch ein thematischer roter 
Faden ist möglich (z.B. die Beleuchtung verschiedener Lebensbereiche: Familie, 
Alltag, Beruf etc.)

Empathie und Verständnis 
■ Trauen Sie sich, Fragen nach persönlichen Erlebnissen zu stellen, respektieren  
 Sie aber Weigerungen und Bitte um Themenwechsel oder sogar die 
 Beendigung des Gesprächs.
■ Scheuen Sie sich nicht nachzufragen, wenn Sie etwas nicht verstanden haben.  
■ Lassen Sie den Gesprächspartner ausreden, auch wenn er langsam spricht oder 
 sich vielleicht wiederholt.
■ Gehen Sie auf den Gesprächspartner ein, doch bewahren Sie eine neutrale   
 Haltung.
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Persönliche Erinnerungen
Sie sind Ziel des Gesprächs. Sollte der Zeitzeuge zu allgemeinen Schilderungen 
und zur Beschreibung von Ereignissen, die er selbst nicht erlebte, tendieren, 
versuchen Sie ihn mit Takt und Einfühlungsvermögen zu persönlichen Themen 
zurückzuführen. In diesem persönlichen Bereich ist er Experte und was er hier 
erzählen kann, steht in kaum einem Schulbuch. 

Danke sagen
Bedenken Sie, dass ihr Gast in der Regel im hohen Alter ist und dieses Gespräch 
für ihn eine besondere Situation darstellt. Ein Dankeschön und ein kleines Ge-
schenk, vielleicht ein Blumenstrauß, sind angebracht. 

Wichtig: Lassen Sie den Kontakt nicht abbrechen. Lassen Sie den Zeitzeugen 
an der weiteren Entwicklung des Projekts teilhaben, informieren Sie ihn, la-
den Sie ihn zu der Präsentation der Ergebnisse in die Schule ein. 

Was Sie bei der Gesprächsführung unbedingt berücksichtigen 
sollten: 

Keine suggestiven Fragen stellen
Fragen, die bereits eine wertende Aussage in sich enthalten und die der Antwort 
vorgreifen, sind unbedingt zu vermeiden, wie z.B. „War schon schlimm damals, 
oder? „Da muss man den Deutschen [oder anderen Nationen/Volksgruppen] doch 
böse sein, oder?“ 

Keine „Warum-Fragen“
Es ist äußerst problematisch, dem Zeitzeugen Fragen nach dem „warum“ zu stel-
len. Er soll erzählen, sich erinnern, sich aber auf keinen Fall rechtfertigen müssen. 



12

ZEITZEUGENARBEIT UND SPURENSUCHE

Fragenkatalog nicht stur abarbeiten
Seien Sie fl exibel! Wenn der Zeitzeuge dem Fragenkatalog vorgreift oder andere 
Themen anspricht, sollte er selbstverständlich nicht zurückgewiesen werden, oft 
entwickelt sich eine interessante Richtung des Gesprächs. 

Korrigieren Sie nicht!
Vermeiden Sie die Konfrontation des Zeitzeugen mit ihren Kenntnissen und korri-
gieren Sie Ihn nicht. Eventuelle Widersprüche, Ungereimtheiten, Abweichungen 
von den historisch bekannten Tatsachen werden notiert, aber nicht in der Gegen-
wart des Zeitzeugen besprochen. Heben Sie diese Erfahrung für die Nachberei-
tung auf. Dabei werden Sie vielleicht feststellen, dass es entsprechend den indivi-
duellen Charakteren, Erlebnissen und Verarbeitungsmechanismen verschiedene 
„Wahrheiten“ geben kann.

Das Zeitzeugengespräch nachbereiten

Zeitzeugen sind keine Historiker! Sie haben nur einen kleinen Ausschnitt der 
Geschichte persönlich erlebt, aber sie sind Augenzeugen und damit eine wertvol-
le historische Quelle. Diese Feststellung führt zu zwei essentiellen Aufgaben der 
Nachbereitung:

Den Bericht kritisch hinterfragen
Die Ereignisse, von denen der Zeitzeuge berichtet, liegen einige Jahrzehnte zu-
rück. So muss man sich bei der Auswertung fragen:
■ Worüber kann der Zeitzeuge wirklich aus eigener Anschauung Auskunft geben 
 und worüber nicht?
■ Woran kann man sich nach so langer Zeit noch erinnern, woran nicht?
■ Wie wirkte der Zeitzeuge als Persönlichkeit, wie war sein Erinnerungsvermögen,  
 seine Phantasie, sein Umgang mit den Erinnerungen?   

Den Bericht historisch einordnen
Der Zeitzeugenbericht sollte in einen geschichtlichen Rahmen eingebettet, und 
durch historische Darstellungen ergänzt bzw. korrigiert werden, z.B. durch recher-
chierte Daten in Archiven der Region, in Sterbebüchern, Kirchenbüchern etc. 
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Beispiel

Michal Salomonovič am Werner-Heisenberg-Gymnasium 
Leverkusen

Mittwoch, 10. Februar 2005: Etwa fünfzig Schülerinnen und Schüler der Jahr-
gangsstufen 10 und 13 erwarten am frühen Nachmittag im Halbrund des Schul-
Auditoriums den Zeitzeugen Michal Salomonovič, einen Tschechen jüdischer 
Abstammung, der als Kind das Ghetto Lodz und mehrere Konzentrationslager 
durchlaufen und überlebt hat. Das Thema Nationalsozialismus ist Gegenstand 
des Geschichtsunterrichts, die Erinnerung an den Holocaust hat in den zurück-
liegenden Wochen aufgrund des 60. Jahrestags der Befreiung des KZ Au-
schwitz die Berichterstattung fast aller Medien bestimmt. Die Teilnahme an der 
Veranstaltung ist freiwillig. 

Werner Imhoff, Koordinator des Zeitzeugenprogramms der Dresdner Brücke/
Most-Stiftung, stellt den Zeitzeugen kurz vor. In wenigen Sätzen erläutert er die 
historische Ausgangssituation und die Lage tschechischer Juden nach der Be-
setzung des Landes durch deutsche Truppen 1939: Übertragung der Nürnber-
ger Rassegesetze auf das „Protektorat Böhmen und Mähren“, Konsequenzen in 
Alltag und Berufsleben. 

Jetzt ergreift Michal Salomonovič selbst das Wort, stellt sich und seinen fa-
miliären Hintergrund kurz vor und kommt dann sehr schnell zu seiner eige-
nen Geschichte. Salomonovič berichtet von der Deportation seiner Familie 
ins Ghetto Lodz und den Lebensumständen dort, vom Abtransport ganzer 
Familien zur Ermordung in den Gaskammern. Er verweist auf mitgebrachte 
Lebensmittelmarken, berichtet von NS-Delegationen, spricht anschließend von 
weiteren Stationen seiner Odyssee als junger Zwangsarbeiter und KZ-Häftling: 
Auschwitz, Stutthoff, Dresden, die Flucht in den chaotischen Tagen nach der 
Bombardierung der Stadt, die Heimkehr nach Ostrava.

Dem Zeitzeugen ist erkennbar daran gelegen, seine Erfahrungen in einen brei-
teren historischen Kontext zu stellen. Er erwähnt in seinem Vortrag zahlreiche 
Ortsnamen, statistische Zahlen, Namen verantwortlicher Nazi-Größen – frag-
lich ist dabei allerdings, ob die Schülerinnen und Schüler diese Informationen 
einordnen können. Trotzdem verfolgen sie den Vortrag weitgehend aufmerk-
sam. Ganz still wird es, als Salomonovič  über die Deportationen tschechischer 
Juden spricht – anhand der Zahlen von Deportierten und Überlebenden wird 
hier das Ausmaß der NS-Verbrechen einmal sehr deutlich.
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Nach einer knappen Stunde erhalten die Jugendlichen Gelegenheit, eigene 
Fragen zu stellen. Schnell zeigt sich, dass es ihnen dabei im Wesentlichen um 
die persönlichen Erfahrungen, Gefühle und Einstellungen des Zeitzeugen geht 
– wie alt er war, als er deportiert wurde, ob er an Widerstand gedacht hat, 
ob es einen Punkt gegeben hat, an dem er sich angesichts der Schrecken im 
Konzentrationslager aufgegeben hat, wie er heute über Deutsche denkt, über 
neuen Rechtsextremismus in Deutschland...

Nicht immer stellen die Antworten das Publikum zufrieden, der Zeitzeuge stellt 
seine damaligen – und heutigen - Empfi ndungen eher in den Hintergrund, 
ihm geht es eher um einen Bericht der Ereignisse als um seine Person. Dabei 
wird in dem sehr detailreichen 
Vortrag nicht immer deutlich, 
wie weit es sich bei dem Berich-
teten um persönliche Erlebnisse 
handelt und wo Erfahrungen 
anderer bzw. spätere Erkennt-
nisse hinzugezogen werden, um 
den Schülerinnen und Schülern 
ein umfassendes Bild der jeweils 
beschriebenen Situationen zu 
ermöglichen. Einzelne Nachfra-
gen des begleitenden Betreuers 
oder der Lehrerin schaffen aber 
meistens schnell Klarheit.

Trotz dieser Schwierigkeiten gibt es in Salomonovičs Vortrag immer wieder 
Phasen, in denen Beschreibungen einzelner Situationen deutliche Wirkung auf 
die Schülerinnen und Schüler entfalten. Ob er denn während seiner Zeit im 
Lager nie nach Vergeltung oder Rache gestrebt habe, wird Salomonovič von 
einem Schüler gefragt. 

„Sicher, wir wollten überleben, auch um uns später zu rächen. Aber dann war 
die Erschöpfung viel zu groß, und nach unserer Befreiung überwog die Freude, 
überlebt zu haben.“ 

Sein zentrales Anliegen heute ist es, Jugendlichen zu zeigen, wohin Nationalis-
mus und Fremdenhass führen können.
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Erfahrungen - Gibt es eine Ethik des Fragens?

Chancen und Gefahren in der Begegnung mit Zeitzeugen – Auszüge eines 
Gedankenaustausches zwischen der Hörfunk-Journalistin Ulrike Müller und 
dem Pädagogen Heiner Bontrup anlässlich des Symposions Ethik der Erinne-
rung im November 2004.

Heiner Bontrup: 
Oral history war eine Bewegung, die eine große Breiten- 
und Tiefenwirkung erzielte und auch die Schulen erfasste. 
Menschen – Täter wie Opfer – begannen über ihre Erfahrun-
gen in jener Zeit zu sprechen [NS-Diktatur, Anm. der Redak-
tion]. Das war heilsam, für die Zeitzeuginnen und Zeitzeugen 
selbst, für die das Sprechen auch eine Möglichkeit war und 
ist, ihre Erfahrungen zu verarbeiten, aber auch für die Zuhö-
rerinnen und Zuhörer, die lernten, wie die Generation ihrer 
Väter und Mütter die Nazi-Zeit erlebt hatte.

Vielleicht gab es aber auch eine Euphorie, die die gute Idee der “oral history“ mit 
ihren Erwartungen überfrachtete. Meine Erfahrung als Lehrer mit unterschiedli-
chen Zeitzeugen und Zeitzeuginnen hat mich gelehrt, kritischer an diese Prozesse 
heranzugehen, als ich das noch zu Beginn meiner Unterrichtstätigkeit getan habe. 
Der Erfolg einer Begegnung zwischen jungen Menschen und einem Zeitzeugen 
hängt ganz entscheidend von deren Persönlichkeit  ab. Wie ehrlich meint er es mit 
den Jugendlichen? Sind die jungen Menschen ihm wirklich Gesprächspartnerin-
nen und Gesprächspartner, kann er ihnen zuhören und auf ihre Fragen eingehen? 
Versteht er ihre Anliegen oder nutzt er die Fragen, um ihnen seine Weltsicht zu 
vermitteln? Geht es ihm – pointiert formuliert – um Ideologie oder darum, den 
jungen Menschen seine Erfahrungen mit größtmöglicher Offenheit darzulegen? 
Es ist schwierig in diesem Grenzbereich zu differenzieren, denn natürlich kann und 
soll der Zeitzeuge auch darstellen, wie seine geschichtlichen Erfahrungen sein 
Denken, seine Überzeugungen geformt haben – nur, es sollte eben in einer At-
mosphäre des Respekts geschehen, der die Jugendlichen in ihrem Frageinteresse 
und als gleichwertige Gesprächspartner ernst nimmt.

Wenn Zeitzeugen und Lernende zusammen passen, dann kann das für beide Teile 
eine großartige Erfahrung sein. Greta Klingsberg, die die Titelrolle in der Kinder-
oper Brundibar im KZ Theresienstadt gespielt hatte, ist einer Einladung anläss-
lich der Aufführung des Stückes durch Schülerinnen und Schüler meiner Schule 
gefolgt und hat den Beteiligten von ihren Erfahrungen im KZ berichtet. Es war 
eine Erfahrung, da bin ich sicher, die die meisten der Jugendlichen in ihrem Leben 
nicht vergessen werden.
 

Ulrike Müller: 
Ich erinnere mich an ein Interview, das ich – gemeinsam mit 
einem Kollegen – Ende der 80er Jahre mit einem damals 
bereits sehr alten Herrn geführt habe, in dem seine Au-
genzeugenschaft der Vorgänge im Warschauer Ghetto 
thematisiert wurde. Dabei haben wir – ohne dies zu wollen 
– durch unsere Fragen bewirkt, dass die am ersten Tag des 
Gespräches sehr souveräne Haltung des Zeitzeugen (wohl-
gemerkt: kein Täter, Wehrmachtsangehöriger oder Nazi) 
sich am darauffolgenden Tag in tiefste Verzweifl ung gewan-
delt hatte; die von ihm durchlebte Nacht muss für ihn eine der schlimmsten seines 
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Lebens gewesen sein – gepeinigt von Selbstvorwürfen und Schuldgefühlen. Selten 
in meiner berufl ichen Laufbahn habe ich einen derart verzweifelt-aufgewühlten 
Menschen gesehen.
Aus dem Gesprächsmaterial ist eine Hörfunksendung entstanden und für mich die 
Frage, ob wir wirklich das Recht hatten, derart zu insistieren. Waren wir zu dieser 
Grenzüberschreitung berechtigt? Dies hat mich in der Folgezeit immer wieder be-
schäftigt: Wie weit darf ein Fragender, Interviewender gehen? Wo ist die Grenze 
bei meinem Gegenüber, die es zu respektieren gilt? Gibt es ein Recht auf Schwei-
gen? Wo bleibt der Respekt vor dem Interviewpartner? 

Heiner Bontrup: 
Ich habe lange über diese Fragen nachdenken müssen, da mir spontan keine 
Antwort einfallen wollte. 
Dabei hätte ich dies doch schon längst bedenken sollen, wenn ich Zeitzeugen und 
Schüler zusammenführe. Allerdings zeigt die Praxis, dass Schülerinnen und Schüler 
mit ihren Fragen eher nicht in diese von dir beschriebenen Grenzbereiche vorsto-
ßen. Für sie, so hat mir meine Erfahrung gezeigt, sind Zeitzeugen und Zeitzeugin-
nen Menschen, die aus einer Zeit, einer Epoche kommen, die für sie, die mit MTV, 
VIVA und MP3-Playern aufgewachsen sind, zunächst unendlich weit entfernt ist. 
Das führt dazu, dass sie in der Begegnung mit diesen Menschen zunächst schüch-
tern sind; sie fragen und behandeln die alten Zeitzeugen – wenn der Vergleich 
erlaubt ist - wie rohe Eier. Als hätten sie Angst, die Wunden der Geschichte mit 
ihren Fragen wieder aufzureißen. Schülerinnen und Schüler sind – was die Begeg-
nung mit Zeitzeugen betrifft – eigentlich sehr taktvoll. 

Auch sind die Fragen vorbesprochen worden – was allerdings nicht heißt, dass 
Schüler nicht auch spontan Nachfragen stellen. Das sollen sie ja auch. 
Eine Regel ist mir allerdings wichtig: Das Ende des Gesprächs ist das Ende des 
Gesprächs. Manche Schülerinnen und Schüler neigen ja dazu, nach der offi ziellen 
Gesprächsrunde, wenn „das Eis geschmolzen ist“, im vertraulichen Zweierge-
spräch mit dem Zeitzeugen, die Fragen loszuwerden, die du wohl im Blick hast, 
wenn du von ethisch fragwürdigen Fragen sprichst.

(...)

Es sind noch Fragen offen, wie wir in der Schule mit Geschichte umgehen, da 
doch die Generation derer, die den Holocaust überlebt haben, aus Altersgrün-
den bald nicht mehr befragt werden kann. Eine Möglichkeit ist sicherlich an den 
Erfahrungen von Menschen anzusetzen, die heute in ihrer Heimat verfolgt werden, 
aus rassischen, religiösen oder politischen Gründen und die jetzt bei uns im Exil 
leben. Die Geschichten dieser Menschen sind oft außerordentlich beeindruckend 
– und sie sprechen häufi g auch die Sprache der Jugendlichen, sind ihnen – gera-
de den Emigrantenkindern unter unseren Schülerinnen und Schülern – sehr nahe. 
Überhaupt denke ich, dass die Vermittlung von Geschichte, gerade auch der NS-
Zeit, vor allem an der Erfahrung der Gegenwart, des von den Schülerinnen und 
Schülern gelebten und erlebten Alltags ansetzen kann. Da lassen sich strukturelle 
Antworten fi nden und mit den Bedingungen der Weimarer Republik vergleichen. 
Vergleichen – nicht gleichsetzen! Es ist wichtig, gerade bei einem an den aktuel-
len Problemen orientierten Geschichtsunterricht keine unzulässigen historischen 
Kurzschlüsse zu produzieren. Stets kommt es darauf an, Konstanten und Differen-
zen der Geschichte und Zeitgeschichte herauszuarbeiten.

Der vollständige Beitrag in: 

Inge Hansen-Schaberg / 

Ulrike Müller (Hrsg.): 

„Ethik der Erinnerung“ in 

der Praxis. Zur Vermittlung 

von Verfolgungs- und 

Exilerfahrungen. 

Arco Verlag Wuppertal 2005 
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Regionale und lokale Spurensuche

Spurensuche und Zeitzeugenarbeit stehen in engem Zusammenhang. Während 
es bei Gesprächen mit Zeitzeugen vor allem um das Erleben und Vermitteln von 
Zeitgeschichte aus der subjektiven Perspektive geht, bieten Spurensucheprojekte 
die Möglichkeit, regionale und lokale Bezüge zu historischen, zeitgeschichtlichen 
und aktuellen Ereignissen und Entwicklungen herauszuarbeiten.
Gerade aufgrund ihres starken Alltags- und Lebensweltbezugs bietet sich regiona-
le bzw. lokale Spurensuche als handlungsorientierte Arbeitsform des Geschichts- 
oder Politikunterrichts an. Dabei erkunden Schülerinnen und Schüler nicht nur 
die zeitgeschichtlichen Dimensionen des eigenen Wohnorts, sondern üben im 
Rahmen projektorientierter Ansätze Techniken und Methoden der Recherche, 
Auswertung und Dokumentation von Forschungsergebnissen. Über regionale Be-
züge kann zudem eine eigenständige Auseinandersetzung der Schülerinnen und 
Schüler mit übergreifenden Sachverhalten und Problemstellungen aus Geschichte 
und Politik angeregt bzw. intensiviert werden. Daneben tragen Spurensuchepro-
jekte durch Erweiterung des Lernumfelds und Einbeziehung von Experten bzw. 
Institutionen aus außerschulischen Bereichen zur Öffnung von Schule bei.

Arbeitsmöglichkeiten und Anlaufstellen 

In der Vorbereitungsphase eines Spurensucheprojekts geht es im Wesentlichen 
darum, geeignete Arbeitsformen für das Vorhaben und Anlaufstellen (Institu-
tionen, Orte mit zeitgeschichtlichem bzw. thematischem Bezug) zu fi nden. Bei 
Projektthemen mit eher historischer Ausrichtung bieten sich hier insbesondere 
Museen und Archive an:

■ Ein Besuch im Stadt- bzw. Gemeindearchiv empfi ehlt sich, wenn es um lokale 
 Geschichte geht.
■ Die Berichterstattung der örtlichen Presse spiegelt in der Regel regionale 
 Facetten der Zeitgeschichte.
■ Stadt- bzw. Ortsteilbibliotheken helfen bei der Recherche nach regionalen 
 Ereignissen und ihrer Einordnung in übergreifende zeitgeschichtliche 
 Zusammenhänge.
■ Institutionen religiöser Gemeinden (Pfarramt, Gemeindezentren) geben Aus-  
 kunft über Personalien und Ereignisse des Gemeindelebens.
■ Museen und Gedenkstätten bieten häufi g pädagogische Begleitung zu 
 Ausstellungen und Sammlungen an.

Inwieweit Anlaufstellen für Schülerinnen und Schüler im Vorfeld eines Spuren-
sucheprojekts recherchiert bzw. Termine vereinbart und Arbeitsbedingungen im 
Voraus geklärt werden (Zugangs- und Nutzerrechte, Fotografi er- und Kopier-
erlaubnis, Verwertungsrechte für Dokumente und Bilder), müssen Sie im Rahmen 
einer pädagogischen Einschätzung der Projektgruppe entscheiden. Auf jeden 
Fall sollten Sie in der Vorbereitung bei Schülerinnen und Schülern ein Problembe-
wusstsein für diese Fragen schaffen.
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Umfragen 

Geht es eher um Beiträge zu aktuel-
len sozialen Themen – z.B. um das 
Themenfeld Migration – lohnt es 
sich unter Umständen, Umfragen 
durchzuführen – in der Schule, in der 
Fußgängerzone etc.

Umfragen zielen darauf ab, die 
öffentliche Einstellung zu bestimm-
ten Themen zu ermitteln. Wie bei 
jeder statistischen Erhebung gilt, 
dass die Fragestellung Einfl uss auf 
das Ergebnis der Umfrage hat. Daher 
sollte eine öffentliche Umfrage gut 
vorbereitet bzw. einzelne Fragen gut 
durchdacht werden. Gerade bei bri-
santen Themen muss man auch mit 
harschen Kommentaren der Befrag-
ten rechnen.
Bei der Auswertung lernen Schüle-
rinnen und Schüler grundlegende 
Fragestellungen statistischer Erhebungen kennen – Kategorienbildung, Umgang 
mit stark abweichenden Einzelstimmen, Interpretation der Umfrageergebnisse etc.
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Zeitzeugenarbeit und Spurensuche mit 
neuen Medien
Internet: das Informations- und Recherchemedium

Für die Vor- und Nachbereitung von Zeitzeugengesprächen bietet das Internet 
eine Fülle abrufbarer Ressourcen und Informationen. Im Vorfeld von Zeitzeugen-
begegnungen können z.B. bereits zeitgeschichtliche Hintergründe und Sachver-
halte recherchiert oder erste Informationen zu den Gesprächspartnern ermittelt 
werden. Rechercheaufgaben zu Personen und historisch-politischen Zusammen-
hängen ermöglichen eine umfassende handlungsorientierte Vorbereitung der Pro-
jektgruppe oder Schulklasse auf das bevorstehende Gespräch. Ebenso lassen sich 
mit Hilfe einer Internetrecherche im Zuge der Gesprächsauswertung Aussagen 
der Zeitzeugen überprüfen und in einen zeitgeschichtlichen Kontext einordnen. 
Das mögliche Spektrum reicht hier von einer Überprüfung historischer Daten und 
Zeitangaben bis hin zu einem Vergleich unterschiedlicher Darstellungen zu einem 
Sachverhalt oder Problemfeld.

Das Informationsangebot im Internet eignet sich insbesondere für die organisa-
torische Vorbereitung von Spurensucheprojekten. Dabei können nicht nur geeig-
nete Institutionen und weitere Anlaufstellen ermittelt, sondern bereits Details zu 
Angeboten, Öffnungszeiten, Arbeitsbedingungen etc. recherchiert werden. Auch 
regionale und lokale Einrichtungen sind inzwischen mit eigenen Informationssei-
ten im Internet bzw. auf einer zentralen Internetseite der Stadt oder Gemeinde 
vertreten. Im besten Fall sind auf diesem Weg bereits Inhalte, Dokumente oder 
Bilder erreichbar, die für die Spurensuche von Interesse sind.

Verantwortliche Mediennutzung und Quellenkritik

Die universale Verfügbarkeit des Internets als Publikationsmedium auch für Einzel-
ne sowie die leichte Zugänglichkeit zu ganz unterschiedlichen Informationsange-
boten erfordern allerdings einen verantwortlichen Umgang mit dem Medium. Im 
Sinne einer Erziehung zur verantwortlichen Mediennutzung sollten Schülerinnen 
und Schüler lernen, Informationen kritisch einzuschätzen und auf ihre Überprüfbar-
keit und Seriosität hin zu untersuchen.
Gerade Angebote zu zeitgeschichtlichen und politischen Themen im Internet 
bieten hierfür umfassendes Anschauungs- und Übungsmaterial. 
Allerdings lassen sich Informationsquellen im Internet nicht so schnell qualitativ 
einschätzen wie Angebote anderer Medien. Folgende Kriterien können Ihnen bei 
der Beurteilung von Informationsquellen im Internet helfen: 

■ Angaben zur Autorin / zum Autor bzw. zum Betreiber der Website
■ Quellenangaben und Referenzen im Text 
■ Stilistische und logische Stringenz – Brüche weisen oft auf zusammenkopiertes
 Material hin
■ Gestaltung des Internetauftritts
 (Layout, Anteil von Werbeinhalten, Verhältnis Text – Grafi k – Animation)

Im Zweifelsfall lohnt es sich, Informationen im Internet durch Recherche weiterer 
Quellen zu überprüfen. Ein ergänzendes Arbeitsblatt mit detaillierten Anregun-
gen und Hinweisen zum kritischen Umgang mit Internetquellen fi nden Sie bei den 
Schülerarbeitsmaterialien. 

Das Arbeitsblatt beruht auf der 

Unterrichtseinheit

„Kritischer Umgang mit dem 

Internet“ von

Markus Dange bei Lehrer-Online 

(http://www.lehrer-online.de/ 

dyn/370762.htm.)
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Zeitzeugenberichte im Internet

Eine Reihe von Projekten hat es sich zur Aufgabe gemacht, Erfahrungen und 
Erlebnisse von Zeitzeugen zu dokumentieren und so der Nachwelt zu erhalten. Mit 
Hilfe unterschiedlicher Medien soll dabei ein breiter Zugang zu den Zeitzeugen-
berichten gewährleistet werden. Während Steven Spielbergs Projekt „Survivors 
Of The Shoah Foundation“ vor allem auf Video-Aufzeichnungen setzt, stellen 
Institutionen wie die Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem oder das Projekt LeMO 
des Deutschen Historischen Museums in Berlin und des Hauses der Geschichte in 
Bonn Zeitzeugenberichte im Internet zur Verfügung.
Auch wenn diese Materialien eine persönliche Begegnung mit Zeitzeugen nicht 
ersetzen können, helfen sie doch bei der Bewahrung und Weitergabe erlebter 
Geschichte, können eine persönliche Erfahrungsdimension zu eher abstrakten 
historischen Gegebenheiten beisteuern und so Geschichte für Schülerinnen und 
Schüler begreifbar machen.
Auch für zeitgeschichtliche Dokumentationsangebote spezialisierter Institutionen 
gilt: Zeitzeugenberichte sind in erster Linie Ausdruck subjektiven Erlebens und 
können umfassende historische Darstellungen ergänzen, aber nicht ersetzen. 
Umfassende Hinweise zu Oral-History-Sammlungen im Internet fi nden Sie weiter 

Zeitzeugenkontakte und Online-Kommunikation

Besonders hilfreich kann das Internet sein, wenn es darum geht, Zeitzeugen für 
bestimmte Themen oder Veranstaltungen zu fi nden. In der Linksammlung dieser 
Publikation fi nden Sie u.a. eine ganze Reihe von Institutionen, die Zeitzeugenar-
beit fördern, Kontakte zu Zeitzeugen herstellen oder Anregungen für schulische 
Zeitzeugenkontakte geben können. 

Dokumentationszentren und Museen bieten auch im Internet Hinweise auf Zeit-
zeugenveranstaltungen und Kontaktmöglicheiten. Speziell auf Zeitzeugenarbeit 
ausgerichtete Websites geben darüber hinaus biografi sche Auskünfte zu einzel-
nen Zeitzeugen und informieren über Schulungsveranstaltungen und pädagogi-
sche Begleitangebote. 
Aber auch die Kommunikation mit Zeitzeugen – erste Kontakte, Informationsaus-
tausch im Vorfeld von Schulbesuchen, Schriftverkehr zwischen Schülerinnen und 
Schülern und Zeitzeugen im Anschluss an Begegnungen – kann über E-Mails oft 
schneller und problemloser ablaufen als über „alte“ Medien. Die Entscheidung 
für ein bestimmtes Medium sollte natürlich berücksichtigen, in welcher Absicht Sie 
kommunizieren. Wenn es um einen sehr persönlichen Kontakt geht, werden Sie 
Brief oder Telefon im Zweifelsfall vorziehen. Über einen oder mehrere schön ge-
staltete Briefe im Anschluss an Gespräche mit Schülerinnen und Schülern werden 
sich besonders ältere Menschen sehr freuen.

Im organisatorischen Bereich oder wenn es darum geht, einen regelmäßigen In-
formationsaustausch zu führen, sind E-Mails geeigneter: Sie sind nicht nur billiger, 
sondern ermöglichen vor allem schnelle Auskünfte und Antworten auf drängende 
Fragen.

Informationen z.B. bei:

www.zeitzeugen-dialog.de, 

das Informationsangebot 

der Brücke/Most-Stiftung im 

Rahmen des Projekts 

„Zeitzeugendialog“

unten in der Linksammlung.



21

ZEITZEUGENARBEIT UND SPURENSUCHE

Gerade über größere Distanzen – z.B. in die USA oder nach Israel – können so 
intensive Dialoge ohne allzu große Verzögerungen geführt werden. Voraussetzung 
ist natürlich, dass die Adressaten über einen E-Mail-Zugang verfügen und entspre-
chende Kenntnisse haben. 

Zeitzeugen-Chats

Zeitzeugenbefragungen in speziellen Chatforen sind bisher eher die Ausnahme. 
Wo Begegnungen – meist aus geografi schen oder terminlichen Gründen – nicht 

setzung zu bestimmten Themen, die Sie durchaus in Betracht ziehen können. 
Dabei sollten Sie allerdings darauf achten, dass die Chats in einem sicheren Um-
feld stattfi nden – am besten in Chaträumen, auf die nur die Zeitzeugen, Sie und 
ihre Klasse Zugriff haben. Schärfen Sie Ihren Schülerinnen und Schülern grundle-
gende Verhaltensweisen schon vor dem Chat ein! Insbesondere gilt das für die 
erforderliche Rücksichtnahme auf alle Gesprächsteilnehmer. 
Auch bei der Online-Kommunikation sollten Ihre Schülerinnen und Schüler vor 
Augen haben, mit wem sie sich auseinandersetzen. Diese Regel gilt speziell für 
Zeitzeugen-Chats und sollte gerade aufgrund der Anonymität des Mediums unbe-
dingt beachtet werden. Daher empfehlen sich Chats mit Zeitzeugen insbesondere 
als Fortführung von persönlichen Begegnungen.

Weitere Informationen dazu fi nden Sie im Kapitel 
„Projektdokumentation und Medienarbeit“.

Geeignete Online-

Arbeitsräume mit Chatforen 

und Möglichkeiten des Datei-

austauschs bietet Ihnen der 

Exil-Club kostenfrei im Bereich 

„Mach mit!“ 

www.exil-club.de/mach-mit

stattfi nden können, bieten Chats allerdings eine Möglichkeit direkter Auseinander-
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Beispiel

„Überleben durch Emigration“ - 
ein Projekt der Lessing-Realschule Freiburg

Durch eine zufällige Begegnung mit einer ehemaligen Schülerin erfuhr Rosita 
Dienst-Demuth, Lehrerin in Freiburg, im Frühjahr 2001 von der Existenz einer 
bis zu diesem Zeitpunkt in Vergessenheit geratenen „jüdischen Schule“ im Ge-
bäude der Lessing-Realschule, 1936 eingerichtet als Zwangsschule für jüdische 
Kinder aus der ganzen Region.
Nach dieser auch für Schulleitung und Kollegen überraschenden Wiederentde-
ckung wurde an der Lessing-Realschule eine Geschichts-AG ins Leben gerufen, 
die Lebensläufe und Schicksale der ehemaligen Schülerinnen und Schüler 
erforschte und dabei auch Kontakte zu Überlebenden in Israel und den Verei-
nigten Staaten aufnahm. 

Im Rahmen des Zeitzeugenprojekts „Überleben durch Emigration“ kam es 
dabei seit Juni 2001 zu einer Reihe von Zeitzeugenbegegnungen in ganz 
unterschiedlichem Rahmen: Vorträgen im Rahmen eines Schulprogramms, Ge-
sprächen zwischen Zeitzeugen, Schülerinnen und Schülern in einzelnen Klassen 
sowie einer schulischen Großveranstaltung, die es der Geschichts-AG ermög-
lichte, ihre Forschungsergebnisse zum ersten Mal der gesamten Schule vorzu-
stellen. Zu einer „Woche des Begegnens und Erinnerns“ wurden schließlich 17 
ehemalige jüdische Schülerinnen und Schüler eingeladen.
Die Veranstaltungen waren dabei nicht auf Begegnungen im schulischen 
Rahmen begrenzt. Das Programm beinhaltete u.a. Stadtrundgänge mit den 
Gästen sowie mehrere öffentliche Gedenkaktionen. Dem vorausgegangen war 
ein reger Schrift- und E-Mail-Verkehr zwischen der Geschichts-AG und überle-
benden Ehemaligen der jüdischen Schule.

Die Geschichts-AG der Lessing-Realschule übernahm einen Teil der Vor- und 
Nachbereitung der Zeitzeugen-Aktivitäten. Auf Grundlage des zusammenge-
tragenen Informationsmaterials wurden weitere Fragen erarbeitet und Briefe 
an die ehemaligen jüdischen Schülerinnen und Schüler formuliert. 
In zwei Fällen entwickelte sich aus Zeitzeugenbegegnungen im Rahmen der 
Geschichts-AG ein umfangreicher Briefwechsel. Daraus entstand ein Bericht für 
das Jahrbuch der Schule und eine vergleichende Studie für den Geschichts-
wettbewerb der Körber-Stiftung: „Ellen Mendel – ein jüdisches Schicksal. 
Josipa Mlinar – ein Flüchtlingskind aus Jugoslawien“.
Schwerpunkt der Nachbereitungsaktivitäten war die umfassende Dokumentati-
on von Forschungsergebnissen und Begegnungen. Es entstand eine 

“Carl Jaburg, ein ehemaliger jüdischer Schüler unserer Schule, las vor der Klasse und vor seinen Kindern und Enkeln zum ersten Mal aus seinem Tagebuch vor, das er 1940/41 als 14-jähriger Junge geschrieben hatte. Er hatte seiner Familie zuvor das Tagebuch noch nie gezeigt, ja sogar verleugnet. Auf Anfragen von Schülern per E-Mail versprach er dann aber, seine Memos mitzubringen.“
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Dokumentationsmappe mit Lebensgeschichten ehemaliger jüdischer Schüle-
rinnen und Schüler sowie zusammengetragenen Spuren ehemaliger jüdischer 
Institutionen und Gemeinden in der Region. Der Arbeitsbericht der Projekt-
gruppe zeichnet die verschiedenen Forschungsaktivitäten und Projektphasen 
detailliert nach.
Auf Grundlage dieser Dokumentation entstand eine umfangreiche Projekt-
website als preisgekrönter Beitrag zum Exil-Club-Wettbewerb 2003. Ergänzend 
wurden einzelne Aktivitäten im Rahmen des Projekts auf der Schulhomepage 
der Lessing-Realschule vorgestellt. Zur Einweihung einer Gedenktafel für die 
ehemaligen jüdischen Schülerinnen und Schüler der Lessing-Realschule im 
Oktober 2004 dokumentierte eine Ausstellung den aktuellen Forschungsstand 
der Geschichts-AG.

Website 

„Überleben durch Emigration“: 

www.exil-club.de/groups/

ueberleben

Schulhomepage: 

www.lrs.fr.bw.schule.de
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ORGANISATION

Von der Idee zum Projekt – in 10 Schritten zum Konzept 
Projektarbeit zu historischen Themen: Programmgestaltung 
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Von der Idee zum Projekt

Von der Idee zur Durchführung eines Projekts ist es ein weiter Weg. Eine gute 
Planung ist dabei sehr wichtig. Hier wollen wir Ihnen ein paar grundlegende 
Tipps für eine erfolgreiche Projektkonzeption geben. Eine gute Strukturierung 
unterstützt Sie nicht nur bei der Projektplanung, sondern hilft Ihnen auch bei der 
Kommunikation Ihres Vorhabens. Das ist wichtig im Hinblick auf ggf. erforderliche 
Genehmigung durch die Schulleitung oder auf fi nanzielle oder organisatorische 
Unterstützung durch Sponsoren. Aus unserer Erfahrung sind die folgenden zehn 
Schritte entscheidend:

In 10 Schritten zum Konzept 
1. Titel
■ Wie heißt mein Projekt?

2. Kontakt

■ Wer ist für das Konzept verantwortlich? 

 (Name, Postanschrift, Telefon/Fax, E-Mail-Adresse)

3. Ausgangslage und Thema des Projektes

■ Warum besteht Bedarf für mein Projekt und was ist das genaue Thema?

4. Pädagogische Zielsetzung

■ Was ist das Ziel meines Projekts? Was soll konkret erreicht werden?

5. Zielgruppe 

■ Wen möchte ich erreichen? Welche Zielgruppe hat es? 

 (Zusammensetzung der Teilnehmer und ggf. sprachliche Verständigung)

6. Methodische Umsetzung des Themas

■ Wie, in welchen Schritten, will ich mein Ziel umsetzen? 

■ Was möchte ich in den einzelnen Schritten genau erreichen? 

■ Wer ist für was zuständig („To-Do-Listen“)?

■ Wann, in welchem Zeitraum, möchte ich das Projekt umsetzen? 

■ Wo soll es stattfi nden (Ort)?

■ Was ist das Ergebnis des Projekts, seine langfristige Wirkung?

■ Welche grenzüberschreitenden Auswirkungen hat das Projekt?

7. Projektträger

■ Wer ist der, wer sind die Projektträger? 

■ Welche Institutionen sind am Projekt beteiligt? 

8. Medienarbeit

■ Welche Presse- und Öffentlichkeitsarbeit verbinde ich mit meinem Projekt?

■ Wie berichte ich über mein Projekt vor, während und nach der Durchführung?

■ Welche Medienpartner habe ich gewonnen? 

 (Presse, Funk, Fernsehen, Internet – regional / überregional)  

9. Partner

■ Wer ist ggf. der Partner im Nachbarland?

10. Finanzplan

■ Wie soll mein Projekt fi nanziert werden? 

■ Welche Ausgaben sind geplant (Anschaffungskosten, Personalkosten, laufende  

 Sachkosten, Nebenkosten, ggf. Planungskosten)? 

■ Welche Einnahmen sind geplant (Eigenmittel, Zuschüsse durch Spenden, 

 Sponsoring, Fördergelder öffentlicher und nicht-öffentlicher Organisationen)?
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Projektarbeit zu historischen Themen: 
Die Programmgestaltung
Für jedes Projekt ist es wichtig, sich über Methoden und Projektphasen im Vorhin-
ein im Klaren zu sein. Die Ziele und Methoden können variieren, sie sind aber bei 
der Gestaltung historischer Projektarbeiten oft ähnlich. Mögliche Ziele sind z.B.: 

■ Förderung der aktiven Auseinandersetzung mit der regionalen bzw. nationalen 
 Geschichte 
■ Förderung des generationenübergreifenden Dialogs zwischen Zeitzeugen und 
 Jugendlichen
■ Förderung von selbstständiger Arbeit in ggf. binationalen Schülergruppen
■ Abbau von Vorurteilen und Erlernen von internationalen Kommunikations-
 strategien

Methodisch können diese Ziele z.B. umgesetzt  werden durch:

■ konkretes Erleben, Hinterfragen und Begreifen von Zusammenhängen 
■ emotionales Erleben, Mitfühlen mit konkreten Schicksalen durch biografi schen 
 Zugang
■ selbstständige Projekt- und Themenfi ndung und eigenverantwortliches 
 Arbeiten in Kleingruppen
■ grenzüberschreitende persönliche Begegnungen: Begegnung und Austausch   
 mit einer anderen Kultur (Interkulturalität)

Wir empfehlen Ihnen, Ihr Geschichtsprojekt in fünf Projektphasen zu gliedern: 

■ 1. Phase: Hintergrundwissen 
Die Schülerinnen und Schüler machen sich mit den allgemeinen geschichtli-
chen Zusammenhängen, der Biografi e des Zeitzeugen oder den Grundlagen 
des Zusammenlebens in der betrachteten Region/ den betrachteten Regionen 
vertraut. Das kann im Schulunterricht erfolgen (in Verantwortung eines Lehrers) 
oder in einem Einstiegsseminar (unter Anleitung professioneller Teamer). 

■ 2. Phase: Arbeitstechniken 
Arbeitstechniken (z.B. Interview, Vorortrecherche) sollten nicht nur vorgestellt, 
sondern nach Möglichkeit auch schon im Vorfeld des Projekts geübt werden. 

■ 3. Phase: Recherche 
Vorortrecherche und Findung von geeigneten Zeitzeugen. 

■ 4. Phase: Forschungsarbeit 
Die Gruppen führen Interviews, die sie z.B. auf Tonband oder Video aufneh-
men können. Interviews können bei Zeitzeugen oder Experten zu Hause (3-5-
köpfi ge ggf. national gemischte Schülergruppen), in der Schule oder an einem 
neutralen Ort stattfi nden. Des Weiteren sammeln die Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen Dokumente und Gegenstände, machen Fotodokumentationen, 
schreiben kleinere Artikel zum Thema etc. 

■ 5. Phase: Präsentation und Evaluation 
In einem Ergebnisseminar oder im Rahmen einer Schulveranstaltung werden 
die Resultate der Projektarbeit aufbereitet und vorgestellt. Sehr schön ist eine 
kleine Präsentation, an der auch externe Gäste teilnehmen (Eltern, Zeitzeugen etc.). 
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PROJEKTDOKUMENTATION UND 

MEDIENARBEIT

Projektdokumentation
Projektarbeit und Dokumentation im Internet
Beispiel: „Leben und Überleben“- 
    biografi sche Stationen von Karla Frenkel-Raveh 
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Projektdokumentation  

Dokumentieren und präsentieren Sie ihr Projekt von Beginn an! Auf diese Weise 
haben Sie nicht nur für sich, die Schüler und deren Eltern bleibende Erinnerungen 
und Dokumente, sondern auch eine zentrale Forderung der meisten Förderein-
richtungen erfüllt.

Form der Ergebnisse
Legen Sie bereits zu einem frühen Zeitpunkt fest, oder besser noch, lassen Sie die 
Teilnehmer entscheiden, in welcher Form die Ergebnisse präsentiert werden. Hier 
eine Auswahl:
■ Plakate mit Texten und Fotos
■ Mediale Dokumentation – Film, Hörspiel, Interview
■ Internetauftritt
■ Broschüren
 
Ausstellung
Eine Ausstellung mit Fotos, Grafi ken und anderen Exponaten zusammenzustellen 
hat den Vorteil, dass nicht nur die unmittelbare Öffentlichkeit vom Projekt Kennt-
nis nimmt. Durch Standorte wie Rathäuser, Sparkassen, Bibliotheken oder mit 
einer Wanderausstellung kann eine breite Öffentlichkeit interessiert und informiert 
werden.

Präsentationsabend
Dieser kann z.B. mit der Eröffnung der Ausstellung verbunden sein.

Homepage 
Die neuen Medien bieten günstige Bedingungen durch einfache Zugriffsmög-
lichkeiten und große Reichweite. Hinweise für eine Veröffentlichung Ihrer Doku-
mentation (Know-How, Adressen, Publikationsmöglichkeiten) fi nden Sie in der 
Linksammlung.

Zertifi kat
Die Schüler und Schülerinnen, die sich am Projekt beteiligen, bringen Engage-
ment und Freizeit mit ein. Das sollte entsprechend im Zeugnis vermerkt sein. Es ist 
zusätzlich auch möglich, ein Zertifi kat über die Teilnahme anzufertigen.

Öffentlichkeitsarbeit

Lassen Sie die Öffentlichkeit an Ihrem Projekt teilhaben! 
Das Bewusstsein, (auch) für eine Öffentlichkeit zu arbeiten, motiviert in der Regel 
die Projektteilnehmer beträchtlich. Außerdem ergeben sich häufi g unerwartete 
Ansatzpunkte, neue Informationsquellen tun sich auf, es melden sich z.B. Zeitzeu-
gen oder Fachleute, die mit Ihrem Wissen das Projekt unterstützen und bereichern 
können. 
Falls Ihr Projekt fi nanziell gefördert wird, ist eine gute Öffentlichkeitsarbeit die 
Grundvoraussetzung, Ihren Geldgebern Fortschritte und Ergebnisse der Projektar-
beit zu belegen. 
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Schulöffentlichkeit
■ Über Planung, Beginn, Fortgang und Abschluss des Projekts kann und sollte   
 eine Wandzeitung oder das schwarze Brett der Schule Auskunft geben. 
■ Plakate stellen eine wirksame Form der Projektdokumentation in Wort und 
 Bild dar.
■ Hin und wieder können in der Schülerzeitung Artikel über den Fortschritt des   
 Projekts veröffentlicht werden.
■ Sofern eine Schulhomepage vorhanden ist, kann eine Projektseite eingerichtet  
 werden. Diese sollte von der Startseite gut zugänglich sein, oder aber einen   
 eigenen konkreten Namen haben. Arbeitsbereiche im Internet, z.B. auf den 
 bereits genannten deutschen Bildungsservern, können auch zur Präsentation   
 genutzt werden.
■ Beteiligte Lehrer können bei der Fach- oder Lehrerkonferenz das Projekt 
 vorstellen.
■ Ein Tag der offenen Tür oder ein Schulfest kann ebenfalls zur Präsentation 
 genutzt werden.

Allgemeine Öffentlichkeit  
■ Pressemitteilungen sollten zu Beginn und Abschluss versandt werden, doch
 auch über neue Sponsoren oder Projektereignisse wie gemeinsame Treffen und  
 Gespräche mit Zeitzeugen etc. kann berichtet werden. 

Wie verfasse ich eine Pressemitteilung?

Wie überall im Journalismus kommt es auch hier zunächst auf die wichtigen Fak-
ten an. Am leichtesten geht es, wenn Sie sich an die so genannten sieben journa-
listischen „Ws“ halten.

■ Das letzte W ist in diesem Fall der Schreiber, weil er die Quelle der Information
 ist. 
■ Die Reihenfolge der „Ws“ ist nicht festgelegt. Sie beginnen mit dem 
 Interessantesten, Neuesten, Spannendsten oder Besonderen.
■ Fünf bis zehn Zeilen reichen meistens aus.
■ Beschränken Sie sich auf die wichtigsten Inhalte. Denken Sie immer daran, was 
 Sie mit Ihrem Artikel erreichen wollen.
■ Erwarten Sie nicht zu viel! Die Themenkonkurrenz in einer Zeitung ist sehr groß,  
 eine oder zwei kurze Erwähnungen in der Lokalpresse sind schon ein Erfolg. 
 Vielleicht gelingt es Ihnen dann beim nächsten Mal, einen Journalisten für ein 
 Gespräch beim gemeinsamen Treffen zu gewinnen.

Wer  /  Was  /  Wann  /  Wo  /  Wie  /  Warum  /  Woher?
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Projektarbeit und Dokumentation im Internet

Eine Dokumentation Ihres Projekts auf einer eigenen Website oder der Schul-
homepage hat gegenüber einer Ausstellung in der Schule den Vorteil, ständig 
verfügbar zu sein. Das eine schließt das andere natürlich nicht aus – vielmehr kann 
ein gutes Internetangebot eine lokale Präsentation ideal ergänzen. Bei geschickter 
Verlinkung auf geeigneten Websites (Schulhomepage oder thematisch geeignete 
externe Websites) können Sie Ihr Projekt einer größeren Öffentlichkeit präsentie-
ren. 

Im Sinne handlungs- und produktionsorientierten Lernens trägt die Erstellung von 
Projektwebsites (Dokumentation und Veröffentlichung von Projektergebnissen) 
zu einer intensiven Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mit den 
Lerninhalten bei. 
Die Publikation von Projektergebnissen im Internet stellt zudem für Schülerinnen 
und Schüler eine beträchtliche zusätzliche Motivation dar.
Online-Projekte eignen sich besonders für arbeitsteilige Herangehensweisen. 
Je nach Motivation und Kenntnissen ergeben sich ganz unterschiedliche Betäti-
gungsfelder für Schülerinnen und Schüler:

■ Recherchieren in Archiven, Bibliotheken und im Internet
■ Interviews führen und auswerten
■ Eigene Texte verfassen (Sachtexte, Kommentare, Erlebnisberichte)
■ Fotografi eren, Bildbearbeitung, Grafi ken und Illustrationen erstellen
■ Projektwebsites konzipieren und gestalten

Schülerinnen und Schüler erwerben Medienkompetenz, können eigene Fähigkei-
ten vertiefen und sich neue Fertigkeiten aneignen. Notwendige Abstimmungen 
innerhalb der Projektgruppe stärken soziale und kommunikative Fähigkeiten.  

en
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Websites gestalten und veröffentlichen leicht gemacht 

Für die Veröffentlichung von Projektergebnissen stellt der Exil-Club Projektgrup-
penräume mit einfachen Werkzeugen und Webspace kostenfrei zur Verfügung. 
Darin fi nden Sie u.a. einen Homepage-Generator, mit dem Sie und Ihre Schüle-
rinnen und Schüler auch ohne html-Kenntnisse Projektwebsites gestalten und im 
Internet veröffentlichen können. 

Die Online-Arbeitsräume im Exil-Club bieten noch eine Reihe weiterer Möglichkeiten:
■ Arbeitsgruppen und Teams können sich z.B. von zuhause aus über Arbeits-
 schritte und Umsetzung von Teilaufgaben absprechen. 
■ Die Ablage von Arbeitsdateien (Texte, Bilder, Arbeitsblätter) im Internet 
 ermöglicht allen Beteiligten orts- und zeitungebundenen Zugriff auf relevante   
 Materialien. 
■ Lehrerinnen und Lehrer können hier zentral Aufgaben verteilen und Material-
 bibliotheken anlegen.
■ Projektphasen und Arbeitsschritte können mit Hilfe des Projektgruppen-Forums 
 dokumentiert werden.

Zugriff auf die Projektgruppenräume haben nur Schülerinnen und Schüler, die sich 
im Exil-Club bei „Mach mit!“ angemeldet haben. Durch Vergabe eines eigenen 
Gruppenpassworts entscheiden Sie zusätzlich, wem Sie Zutritt zur Online-Arbeits-
gruppe geben. Das gewährleistet ein sicheres und störungsfreies Arbeiten im 
geschützten Raum.

Auf Anfrage richtet Ihnen die Exil-Club-Redaktion einen Online-Projektgruppen-
raum ein. Schicken Sie einfach eine E-Mail. Skizzieren Sie darin kurz Ihr Vorhaben. 
Neben Ihrem Namen und einer Kontaktadresse benötigen wir nur noch den ge-
wünschten Gruppennamen sowie ein Gruppenpasswort. Verwenden Sie für beides 
mindestens vier Buchstaben und verzichten Sie auf Umlaute, Sonderzeichen und 
Leerstellen im Wort. 

Einführende Schülerarbeitsblätter zur Arbeit mit dem Homepage-Generator und 
zur Bildbearbeitung mit dem Freeware-Programm Irfanview fi nden Sie im Bereich 
„Kopiervorlagen“.

Anfragen für einen Online-

Projektgruppenraum schicken 

Sie bitte an:

support@exil-club.de

Den Exil-Club Homepage-

generator fi nden Sie unter:

www.exil-club.de/mach-mit 
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Beispiel

Website „Leben und Überleben 

– biografi sche Stationen von 

Karla Frenkel-Raveh“:

www.exil-club.de/html/

30_projekte/32_projekte_02/

portraets/raveh/intro.html

„Leben und Überleben“ - 
biografi sche Stationen von Karla Frenkel-Raveh

Am 27. Juli 1942 wird Karla Frenkel-Ravehs Familie von Lemgo ins Ghetto 
Theresienstadt deportiert. Fast die ganze Famile Frenkel kommt schließlich im 
Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau um. Karla überlebt - auch das Konzent-
rationslager Bergen-Belsen und eine Zeit als Zwangsarbeiterin in der Rüstungs-
produktion. 1949 wandert sie nach Israel aus – bleibt aber mit ihrer Heimatstadt 
Lemgo in Verbindung. 1997 wird die neue Gesamtschule der Stadt auf Wunsch 
von Eltern, Schülern und Lehrern nach ihr benannt.

Im Rahmen eines Schulprojektes erstellten Schülerinnen und Schüler der Karla-
Raveh-Gesamtschule Lemgo eine Website, die beim Exil-Club-Wettbewerb 
2002 mit dem ersten Preis ausgezeichnet wurde. Während der Projektarbeit 
vertiefte die Schülergruppe seit der Namensgebung der Schule bestehende 
Kontakte zu Frau Frenkel-Raveh und sammelte Informationen und Archivma-
terial zur Lebensgeschichte der Zeitzeugin.

Es entstand ein reger Briefwechsel zwischen Lemgo und Israel. Die Schülerin-
nen und Schüler der Projektgruppe nutzten die Gelegenheit, die Zeitzeugin 
nach ihren persönlichen Erfahrungen und Erlebnissen als Jüdin im national-
sozialistischen Deutschland und als Häftling mehrerer Konzentrationslager zu 
befragen. 
Auf diese Weise entstand ein einzigartiges, detailliertes Gesamtbild von den 
Ereignissen in Deutschland seit der Machtübernahme Hitlers aus der Perspektive 
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der jungen Karla Frenkel.  Die Briefe der Zeitzeugin vermitteln vor allem einen 
Eindruck vom alltäglichen Leben in Lemgo, von der zunehmenden Bedrohung 
jüdischer Bürger, Verboten und  Diskriminierungen und schließlich ein beklem-
mend deutliches Bild von den schrecklichen Bedingungen in den Konzentrati-
onslagern und während der Zwangsarbeit in der Munitionsfabrik Salzwedel.
Während eines Besuchs von Karla Frenkel-Raveh in Lemgo ergab sich für das 
Projektteam außerdem die Gelegenheit, mehrere Gespräche zu führen und 
aufzuzeichnen. In einer Nachbearbeitungsphase entstanden zudem Refl exio-
nen einzelner Schülerinnen und Schüler zu den Erzählungen der Zeitzeugin.

Die Projektwebsite dokumentiert auf hervorragende Weise Ergebnisse und 
Erkenntnisse der Arbeitsgruppe aus den unterschiedlichen Projektphasen. Die 
Schülerinnen und Schüler nutzten mit Hilfe zweier „Medienexperten“ – ein 
Mitschüler und ein Lehrer - geschickt die Möglichkeiten des Internets, die er-
arbeitete Biografi e zu präsentieren und dabei Erzählungen der Zeitzeugin und 
zeitgeschichtliche Hintergrundinformationen gegenüberzustellen. Als Tondo-
kumente bereitgestellte Interview-Ausschnitte und Fotos aus der Kindheit und 
Jugend Karla Frenkel-Ravehs schaffen einen direkten, persönlichen Zugang 
zum Erzählten. Archivbilder aus Lemgo und private Aufnahmen der Famile 
Frenkel wurden ergänzt durch Fotografi en von historischen Schauplätzen, die 
der Cornelsen-Verlag bereitstellte. 
Die Navigation der Website über zentrale Stationen im Leben der Porträtierten 
bietet gleichzeitig einen schnellen Zugriff auf Archivbilder, Briefe der Zeitzeu-
gin und Interview-
aufnahmen zu 
den entsprechen-
den biografi schen 
Abschnitten und 
den Refl exionen 
an der Projektar-
beit beteiligter 
Schülerinnen.
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INTERNATIONALE JUGENDBEGEGNUNG

Partnersuche leicht gemacht
Planung, Zusammenarbeit und Aufgabenverteilung
Finanzierung
Interkulturelle Kommunikation
Beispiel: „Mitten in Europa“ - Exil-Club-Jugendseminar in Dresden
Begegnungen organisieren und gestalten
Beispiel: „Miteinander in Prag“ - Exil-Club-Jugendseminar
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Partnersuche leicht gemacht

Zu Beginn jedes internationalen Schüleraustausch-Projekts steht die Partnersuche. 
Der einfachste Weg geht sicherlich über die bereits geknüpften Beziehungen, 
über bestehende Schulpartnerschaften, Städtepartnerschaften oder ähnliches. Ein 
sehr guter Weg zu einem Projektpartner führt über sogenannte Kontakt-Seminare, 
die sich konkret mit der Projektplanung für die internationale Schülerprojektarbeit 
befassen. Die Brücke/Most-Stiftung (Austausch Deutschland-Tschechien und wei-
tere Länder Ostmitteleuropas), die Socrates-Nationalagenturen sowie zahlreiche 
andere Organisationen bieten regelmäßig solche Seminare an. Sie können aber 
auch Partnerbörsen im Internet nutzen.

Online-Partnerbörsen der Europäischen Union:  

■ e-Twinning hat die Vernetzung von Schulen in Europa zum Ziel und ist im 
 September 2004 als eine von vier Aktionen im Rahmen des eLearning- 

 Programms der Europäischen Kommission an den Start gegangen. In den 25   
 Mitgliedstaaten der EU sowie in Norwegen und Island werden Schulen gezielt   
 dabei unterstützt, das Internet zum Aufbau von virtuellen Schulpartnerschaften  
 zu nutzen.  

■ PartBase ist ein benutzerfreundliches Online-Angebot, das es Ihnen ermög-  
 licht,  in anderen europäischen Ländern Partner für die europäischen Projekte zu   
 fi nden. 
■ Das Partner Finding Forum ist eine englischsprachige Partnerbörse für 
 Projekte im Rahmen von Socrates. Hier hat man auch die Möglichkeit, sich in 
 einen Newsletter einzutragen. 

Häufi g sind es allerdings auch die persönlichen Kontakte, die eigene Geschichte 
oder der pure Zufall, die zur richtigen Partnerwahl führen. Hier noch einige wichti-
ge Hinweise, die Sie auf dem Weg zum richtigen Projektpartner beachten sollten.

Ähnlichkeiten 
Stellen Sie sich bei der Suche folgende Fragen: 
Haben wir ähnliche Ziele und Vorstellungen? Passt die Philosophie unserer Orga-
nisationen bzw. Schulen zusammen? 
Denken Sie an Ihre Zielgruppe! Die Arbeit an einem fachlichen Projekt wird besser 
gelingen, wenn Schüler aus der gleichen Altersgruppe, ähnlichen Schulformen 
(Gymnasium, Hauptschule etc.) und aus einem in etwa vergleichbaren soziokultu-
rellen Umfeld zusammen arbeiten.

Zeitlicher Vorlauf 
Nehmen Sie sich Zeit für das gemeinsame Kennenlernen und zum Besprechen 
Ihrer Pläne und Vorstellungen. Das „Persönliche“ spielt auch bei einem fachlichen 
Projekt eine große Rolle. Planen Sie möglichst mehrere persönliche Treffen im 
Vorfeld des Projektes ein.

Gemeinsame Planung 
Das Projekt von Anfang an mit dem Partner zu konzipieren ist der beste Weg, 
doch nicht immer möglich. Wenn Sie bereits mit einem fertigen Projektkonzept 
auf die Suche nach einem Partner gehen, lassen Sie unbedingt genügend Frei-
raum für eventuelle Änderungen nach gemeinsamer Absprache. Gemeinsam 
sollte auf jeden Fall das Finanzkonzept erarbeitet werden.

Online-Partnerbörsen der EU:

www.etwinning.de

http://partbase.eupro.se

http://comenius.eun.org/ww/

en/pub/comenius/pforum.cfm.
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Planung, Zusammenarbeit und Aufgabenverteilung

Ein grenzüberschreitendes Projekt bedeutet einen Ausbruch aus dem Alltag 
und den Gewinn von vielen neuen Erfahrungen und Informationen. Es bedeutet 
jedoch auch zusätzliche Arbeit, großen Zeitaufwand, erhöhtes Engagement und 
die Fähigkeit zur Kooperation von Lehrern und Schülern. Auch eine gut motivierte 
Fachkraft läuft dabei Gefahr, dass sie zum Einzelkämpfer wird und sich überfor-
dert, wenn sie keine Unterstützung von Kollegen, Eltern und der Schulleitung 
bekommt. Hier hilft ein professionelles Projektmanagement: 

Aufgabenverteilung 
■ Teambildung
 Versuchen Sie, die Projektarbeit auf mehrere Schultern zu verteilen. Begeistern  
 Sie Ihren Vorgesetzten und Ihre Kollegen, informieren Sie Eltern und die 
 Öffentlichkeit rechtzeitig über das Projekt. 
■ Hauptverantwortlicher
 Genauso wichtig wie ein gutes Team ist auch der hauptverantwortliche Team- 
 leiter oder Koordinator als zentraler Ansprechpartner für interne wie externe   
 Belange.
■ Konkrete Aufgabenzuordnung
 Damit ein Team erfolgreich arbeiten kann, ist es hilfreich, konkrete Aufgaben zu  
 verteilen und Erledigungsfristen zu vereinbaren.

Interner Austausch 
■ Transparenz und Klarheit
 schaffen eine gute Ausgangsstimmung. Die Projektpartner und Teilnehmer   
 müssen eindeutige und klare Informationen über das Projekt erhalten und über 
 Veränderungen rechtzeitig informiert werden. Problematische Punkte, eventuel- 
 le Gefahrenstellen und sensible Themen wie z.B. die Verantwortung für die   
 Finanzen sollten unbedingt im Vorfeld besprochen werden.
■ Informelle Kommunikation 
 ist wichtig, kann aber gemeinsame Treffen und schriftliche Vereinbarungen nicht  
 ersetzen.
■ Eine Kontaktliste
 sollten Sie gleich beim ersten Treffen erstellen! (Informationsaustausch, Protokolle)
■ Meetingplan
 Die Erstellung einer „Themenliste“, eines „Meetingplans“ im Vorfeld hilft beim 
 Zeitmanagement und sorgt dafür, dass alle Gesichtspunkte berücksichtigt werden.

Zeitmanagement und Projektplanung
Planen Sie rechtzeitig und planen Sie ausreichend Zeit für Ihr Projekt ein! Berück-
sichtigen Sie dabei frühzeitig Ferienzeiten, Feiertage, Prüfungszeiten. Erstellen Sie 
gemeinsam mit ihrem Projektpartner eine Übersicht der einzelnen Aufgaben und 
Projektabschnitte, die mit konkreten Terminen und Verantwortlichkeiten verbun-
den sind. Bedenken Sie, dass nicht nur die Vorbereitung und die Durchführung 
geplant werden muss. Auch die Nachbereitung, die Dokumentation und die Ab-
rechnung erfordern Zeit. Ein solches Projektplaner-Muster setzt die Brücke/Most-
Stiftung zur Planung ihrer Projekte ein. Sie können es übernehmen, oder sich ein 
eigenes Muster entwerfen. 

Datum Projekt Inhalt/Projektphase Sonstiges/Kommetar Interne Zuständigkeit Deadlinemmetar I t Z tä

DDu
die Dokumentation die Dokumentation un
r-Muster setzt die Brücr-Muster setzt die Brücke
n es übernehmen, oden es übernehmen, oder si
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Alle Projekte brauchen Geld, internationale Begegnungsprojekte umso mehr. 
Somit stellt sich gleich zu Beginn einer Projektplanung die Frage nach der Finan-
zierung. Wir unterscheiden hier zwischen „antragsbasierten“ und „nichtantragsba-
sierten“ Fördermitteln, die zur Finanzierung eines Projektes herangezogen werden 
können.

 
1. Antragsbasierte Fördermittel

Antragsbasierte Fördermittel sind sämtliche Gelder, die man nur dann erhält, 
wenn man zuvor einen Förderantrag entsprechend der Vorgaben durch die Förde-
rinstitutionen ausgefüllt und diesen zu einer bestimmten Frist eingereicht hat. 
Für grenzüberschreitende Schüleraustauschprojekte lassen sich grundsätzlich 
fünf verschiedene Bereiche beschreiben, die Fördermittel zur Verfügung stellen. 
Es sind multilaterale Mittel (z.B. Mittel der EU, des Europarates), bilaterale Mittel 
(z.B. des deutsch-tschechischen Zukunftsfonds), nationale Mittel (z.B. des Päda-
gogischen Austauschdienstes/PAD), Landes-, Kommunal- oder regionale Mittel 
(z.B. Mittel der deutschen Bundesländer, der Regionalschulämter, der Städte etc.) 
sowie Fördermittel von privaten Stiftungen (z.B. der Robert Bosch Stiftung). Eine 
Liste mit den Adressen der wichtigsten Fördereinrichtungen fi nden Sie am Ende 
dieses Leitfadens. Auf den Internetseiten der Förderorganisationen können Sie 
sich nach den jeweiligen Förderkriterien erkundigen. 

Beachten Sie die Antragstermine, sie können sich häufi g ändern. Die Förderor-
ganisationen übernehmen keine Kosten, die vor der Bewilligung des Antrages 
entstanden sind. 
Die Brücke/Most-Stiftung und andere Einrichtungen bieten zum Thema „Projekt-
förderung für den Schüleraustausch“ regelmäßig Fortbildungsseminare an. Sämtli-
che Fördereinrichtungen veranstalten zudem Informationstage zu Ihren Program-
men. Dort können Sie sich bei den Institutionen direkt erkundigen. 

Tipp:
Jeder Antrag funktioniert auf seine eigene Weise. Orientieren Sie sich genau an 
den Vorgaben der Förderinstitutionen, versuchen Sie möglichst genau herauszu- 
bekommen, worum es dem Programm geht und modifi zieren Sie ggf. Ihre Ideen 
so, dass Sie zum Antrag passen. Achten Sie auf formale Korrektheit, insbesondere 
bei europäischen Anträgen kann das Fehlen einzelner Unterlagen zum unmittel-
baren Ausschluss führen.

Finanzierung

Fortbildungsseminare zum The-

ma Projektförderung z.B. unter:

www.bruecke-most-stiftung.de

Der Förderkuchen

öffentliche 
Mittel Einnahmen

Stiftungen Eigenmittel

Sponsoring
Fundraising- 

Aktionen
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2. Nichtantragsbasierte Fördermittel

Neben den antragsbasierten Fördermitteln haben Sie auch die Möglichkeit, 
Gelder für Ihr Schulprojekt zu „akquirieren“, für die Sie keinen Antrag schreiben 
müssen. Hierbei handelt es sich im wesentlichen um vier Ressourcen: 

Eigenmittel 
Überlegen Sie, welche Kostenpunkte Ihre Organisation übernehmen kann. Auch 
geldwerte Leistungen gelten, z.B. können Sie vorhandene Technik, Räume, Per-
sonal, ein Essen in der Schulkantine etc. mit in das Projekt einbringen. Alle solche 
Leistungen sollte man bei der Aufstellung des Finanzplans beachten und ent-
sprechend mit Geldwert angeben. Die meisten Förderer erwarten meistens einen 
Eigenanteil bzw. eine Beteiligung anderer Förderer oder Organisationen. 

Teilnehmerbeiträge 
Die Teilnehmer sollten einen – wenn auch symbolischen – fi nanziellen Beitrag leis-
ten. Dadurch wird erkennbar, dass das Projekt und die Begegnung nicht kostenlos 
und selbstverständlich sind, sondern dass die Begegnung nicht zum normalen 
Schulalltag gehört und somit nur mit einem kleinen Beitrag aller stattfi nden kann. 

Fundraising
Das englische Word „Fundraising“ bekommt auch im schulischen Bereich eine 
immer größere Bedeutung. „Beim Fundraising geht es um die Erstellung einer 
Kommunikationsstrategie für die Beschaffung von Finanzmitteln, und zwar vor 
allen Dingen für Mittel, die nicht nach klaren Förderkriterien vergeben werden 
und nicht regelmäßig fl ießen.“ Diese Defi nition von Marita Haibach beschreibt, 
dass es beim Fundraising um mehr geht, als nur um das einmalige „Betteln“. Wer 
Fundraising machen möchte, sollte sich ein grundsätzliches Konzept überlegen, 
mit dem man über Jahre sein Anliegen präsentiert. Wie beim Weinanbau muss 
man zunächst in die Reben investieren und sie viele Jahre hegen und pfl egen, 
erst nach ein paar Jahren tragen sie dann Früchte. Es ist wichtig, dass die gewähl-
ten „Fundraising-Instrumente“ zum eigenen Anliegen passen. Im Rahmen Ihres 
Konzeptes können Sie dann der eigenen Kreativität freien Lauf lassen. So können 
Sie z.B. die Eltern Ihrer Schüler oder ehemalige Schüler anschreiben und um eine 
Spende bitten, Sie können auf einem Schulbasar Produkte der Partnerschule (z.B. 
Weihnachtskarten) zu einem „Solidaritätspreis“ verkaufen oder eine Tombola 
durchführen. Auch die Gründung eines Freundeskreises von ehemaligen Schülern 
bzw. von Eltern ist eine solche Fundraising-Maßnahme. Der große Vorteil bei den 
so eingeworbenen Mitteln: Sie können sie relativ fl exibel einsetzen und müssen 
sich nicht für jede Ausgabe in Form von Belegen etc. rechtfertigen. Die einge-
nommenen Gelder erhöhen den entsprechenden Eigenanteil. 

Sponsoring
Auch das Schulsponsoring befi ndet sich auf dem Vormarsch. Prinzipiell ist Sponso-
ring eine weitere Ressource, bedenken Sie jedoch, dass es sich beim Sponsoring 
um ein Geschäft zwischen gleichberechtigten Partnern handelt, d.h. Sie verkaufen 
eine Leistung (z.B. Image, den Zugang zu einer Zielgruppe, Werbefl äche etc.) und 
erhalten dafür eine bestimmte Gegenleistung (Geld, personelle Unterstützung, 
Sachmittel etc.). Erhalten Sie eine Spende von einem Unternehmen, so ist dies 
kein Sponsoring, sondern „klassisches“ Fundraising. Hier wird keine gleichwerti-
ge Gegenleistung erwartet. Grundsätzlich sollten Sie zunächst Unternehmen aus 
Ihrer Region ansprechen. Eine gute Möglichkeit, dem Sponsoren eine Gegenleis-
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tung anzubieten, sind z.B. Logowände bei Projektpräsentationen, Erwähnung des 
Sponsors auf der Schulhomepage oder Schalten einer Anzeige mit Werbung des 
Sponsoren in der Schülerzeitung. Wenngleich Schüler und Eltern eine attraktive 
Zielgruppe für Unternehmen sind, so wird es für den Bereich der historischen 
Spurensuche sicher schwieriger, einen Partner aus der Wirtschaft zu fi nden als bei 
einem Schulfest. Dennoch ist Ihre Kreativität gefragt und in anderen Ländern ist 
Schul- und Bildungssponsoring schon lange sehr weit verbreitet. 

3. Der Kosten- und Finanzierungsplan

Ihre Aufgabe besteht nun darin, die richtigen Stücke des „Förderkuchens“ so 
miteinander zu kombinieren, dass sie einen eigenen, für Ihr Projekt spezifi schen 
und passenden „Kuchen“ ergeben. Grundlegend ist hierbei der Kosten- und 
Finanzierungsplan, in dem Sie diese Verteilung festlegen, aber sich vor allem auch 
über die anfallenden Kosten klar werden. Stellen Sie zunächst eine eigene Kosten-
kalkulation auf. Diese ist nur bei einem bereits vorhandenen Projektplan möglich. 
Gehen Sie mit Ihren Projektpartnern sorgfältig das Projekt Tag für Tag durch. Auch 
Kleinigkeiten summieren sich. Am Ende muss der Kosten- und Finanzierungsplan 
ausgeglichen sein, das heißt, Sie müssen für jede Ausgabe auch eine entspre-
chende Einnahme (also ein Stück vom „Förderkuchen“) vorsehen. 

Finanzverwaltung
Wenn das Geld dann da ist, ist seine Verwaltung immer ein heikles Thema. In der 
Aufteilung der Gelder spiegelt sich häufi g die Aufteilung von Macht wider. Es ist 
daher äußerst wichtig auf Transparenz, Klarheit und Vertrauen zwischen beiden 
Partnern zu achten. Wenn beide Partner sich an ein paar Regeln halten, können 
Konfl ikte über das Geld vermieden werden. In diesem Sinne möchten wir Ihnen 
folgende Hinweise geben: 

Verantwortlichkeiten festlegen
Legen Sie fest, wer in welchem Maße für die fi nanziellen Angelegenheiten zustän-
dig ist.

Laufende Kostenkontrolle
Erstellen Sie bereits zu Beginn des Projekts übersichtliche Tabellen, die es Ihnen 
möglich machen, die laufenden Kosten zu überwachen. Legen Sie den Ab-
rechnungsmodus fest.

Abrechnungen
Die Förderinstitute verlangen in der Regel eine sehr genaue Abrechnung mit Ori-
ginalbelegen. Informieren Sie sich schon zu Beginn über die Abrechnungsanfor-
derungen und beachten Sie, dass sie bei verschiedenen Förderern unterschiedlich 
sein können. Es erspart Ihnen viel Arbeit, wenn Sie bereits am Anfang des Projekts 
an die abschließende Abrechnung denken und in der laufenden Projektbuchhal-
tung die Abrechnungsanforderungen berücksichtigen. 



44

INTERNATIONALE JUGENDBEGEGNUNG

Geldgeber sichtbar machen
Vergessen Sie nicht, bei allen öffentlichen Veranstaltungen, Ausschreibungen, 
Publikationen etc. auf ihre Geldgeber hinzuweisen. Nicht nur Sponsoring-Partner, 
sondern auch die Zuwendungsgeber von antragsbasierten Fördermitteln legen 
hierauf besonderen Wert. Klären Sie die Art der Darstellung und die Formulierung 
mit dem Zuwendungsgeber exakt ab. Diese Darstellung ist Ihre Möglichkeit, dem 
Förderer „Danke“ zu sagen, wenngleich ein persönliches Telefonat oder ein Be-
such bei Ihren Zuwendungsgebern die Ihnen entgegengebrachte Sympathie weiter 
verstärken kann. 

Ein Muster für einen Kostenplan 

und weitere Hilfen für länder-

übergreifendes Projektmanage-

ment fi nden Sie auf der Website 

des deutsch-tschechischen 

Informations- und 

Dokumentationszentrums zur 

regionalen Zusammenarbeit:

www.idor.org
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Interkulturelle Kommunikation

Já o voze, ty o koze!
Ich spreche vom Wagen, Du von der Ziege!
(Tschechisches Sprichwort)

Eine internationale Begegnung mit (zeit-)geschichtlicher Zielsetzung trägt zwei 
Hauptaspekte in sich, den fachlichen und den interkulturellen. Beide Aspekte 
sollten gleichwertig betrachtet werden. Zum einen können interkulturelle Verstän-
digungsprobleme den Fortschritt im inhaltlichen Bereich behindern. Zum anderen 
ist interkulturelle Verständigung selbst ein wichtiges Lernfeld, in dem Jugendliche 
Handwerkszeug und wichtige Sensibilisierungen für die Herausforderungen des 
Alltags erlangen können.

Die Vorbereitung der Jugendlichen auf die Begegnung im Vorfeld im Sinne 
eines Katalogs von dos and donts hat sich als wenig oder nur sehr eingeschränkt 
sinnvoll erwiesen. Die Nationalität eines Menschen bietet jeweils nur einen der 
Erklärungshintergründe seines Verhaltens, seiner Einstellungen und kulturellen 
Orientierungen. Gleichwertig treten neben die Nation zahlreiche andere Aspek-
te, die es zu beachten gilt. So prägen den Menschen auch seine Religion, seine 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Bildungsschicht, sein Geschlecht, das Auf-
wachsen in einem bestimmten ländlichen oder städtischen Umfeld u.v.m. Diese 
unterschiedlichen Prägungen führen dazu, dass sich eben nicht alle Deutschen 
gleich verhalten. Im Vorhinein einstudierte dos and donts für den Umgang mit ei-
ner bestimmten Nation führen dadurch oft zu 
starren Stereotypen, welche die Begegnung 
hemmen und dem Einzelnen nie gerecht 
werden. 

Kennenlernen als Grundlage
Am Anfang der Begegnung sollte viel Raum 
für ein persönliches Kennenlernen als erster 
Zugang zum Verständnis der Kultur der 
Beteiligten sein: Hier wird die Basis für die 
Zusammenarbeit am Thema gelegt. Hier können die Jugendlichen voneinander 
erfahren, aus was für einem Umfeld sie kommen, welche Vorlieben, Interessen und 
Hobbies sie haben und welche Vorkenntnisse des Seminarthemas sie mitbringen. 

Interkulturelle Kommunikation thematisieren
Möglichst bald sollte dann die interkulturelle Zusammenarbeit und Kommunikati-
on selbst zum Thema gemacht werden. Dabei ist es wichtig herauszufi nden, was 
der jeweilige Gegenüber unter „Zusammenarbeit“ und „Kommunikation“ oder 
unter „Gruppenarbeit“ eigentlich versteht. Dabei ist es erneut ratsam, nicht davon 
auszugehen, dass sich diese Unterschiede jeweils ausschließlich den nationalen 
Gruppierungen zuordnen lassen.

Sensibilisieren für kulturelle Kontexte
In Spielen und Übungen zur interkulturellen Kommunikation sollte eine Sensibilität 
und Offenheit dafür geschaffen werden, dass alles das, was man für normal hält, 
im Rahmen eines bestimmten kulturellen Kontextes defi niert wird und in einer 
anderen Kultur ganz und gar nicht normal sein muss.
Bei einem interkulturellen Workshop sollen die Schüler und Jugendliche die Mög-
lichkeit erhalten, sich mit ihren eigenen kulturellen Orientierungen auseinander 
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zu setzen. Im Gespräch und in der Interaktion mit den anderen sollten sie dann 
Gelegenheit haben, die Kultur des anderen kennen zu lernen und mit der eigenen 
zu vergleichen. Schließlich kann man darüber sprechen, wie die Zusammenar-
beit zum Seminarthema verlaufen soll. Dabei ist es nicht Ziel, dass sich eine der 
Vorstellungen von „Zusammenarbeit“ durchsetzt, sondern dass eine gemeinsame 
Form der Arbeit im Team gefunden wird, der alle zustimmen können.
Allerdings spielen bei der interkulturellen Begegnung immer drei Aspekte eine 
Rolle. Neben kulturellen Gegebenheiten sind die beteiligten Personen und die 
Struktur der Begegnung entscheidend für das Gelingen. 
Es ist wichtig, personelle Faktoren nicht zu vernachlässigen. Achten Sie auf Stim-
mungen und tragen Sie den Eigenschaften einer Person Rechnung – das gilt auch 
für Sie selber! Müdigkeit, Erkältung oder Hungergefühl spielen eine Rolle und 
können beispielsweise Ungeduld und Streit verursachen.  
Auch die Struktur und die Rahmenbedingungen der Begegnung bestimmen ihren 
positiven oder negativen Ausgang.

Begegnungssprache
Ein wichtiger Teil der Struktur in der interkulturellen Begegnung ist die Sprache. 
Gerade in Begegnungen zwischen deutschen und ostmitteleuropäischen Schülern 
wird oft automatisch deutsch geredet. Eine bewusste Absprache hinsichtlich der 
Arbeitssprache ist jedoch ein guter und sensibler Einstieg in die weitere Kommu-
nikation. Möglicherweise einigt man sich auf Englisch oder man greift auf einen 
Sprachmittler zurück. 
Am besten ist es, mit einer Übersetzung zu arbeiten, damit jeder Teilnehmer in 
seiner eigenen Muttersprache sprechen kann und trotzdem verstanden wird. Der 
Einsatz eines Sprachmittlers ist auch pädagogisch sinnvoll. Es gibt den Teilneh-
mern die Gelegenheit, die andere Sprache aktiv in Verwendung zu hören und 
stellt eine gleichwertige Position beider Sprachen her. Wenn es keine andere 
Möglichkeit gibt, als Deutsch als Kommunikationssprache zu wählen, sollte auf die 
Nicht-Muttersprachler mindestens in der Methodik Rücksicht genommen werden 
und von langen Vorträgen u.ä. abgesehen werden. 
Nicht zuletzt ist es wichtig, eine Wertschätzung und ein Dankeschön gegenüber 
denen zu zeigen und auszusprechen, die sich der Anstrengung aussetzen, nicht in 
ihrer eigenen Sprache zu kommunizieren. Dazu gehört auch, dass der schnelleren 
Ermüdung dieser Teilnehmer Rechnung getragen wird. 

Räumlichkeiten
Auch die Räumlichkeiten, in denen sich das Seminar abspielt, sind Teil der Struktur 
und sollten eine positive Lernatmosphäre bieten. Dazu gehört eine gute Akustik, 
eine Personalisierung des Raums, Rückzugsmöglichkeiten und Platz, um Flipchart-
papier aufzuhängen und so für die Visualisierung des Erlernten zu sorgen.

Die interkulturelle Kommunikation ist ein viel zu komplexes Thema, um befrie-
digend im Rahmen dieses Leitfadens dargestellt zu werden. Wir empfehlen im 
Vorfeld Ihres Projekts die Teilnahme an einem Weiterbildungsseminar zur interkul-
turellen Thematik oder den Einsatz eines professionellen Trainers beim Projekttref-
fen. 

Hinweise auf Informationen und Übungen zum Thema sowie wichtige Kontaktad-
ressen fi nden Sie im „Adressen- und Literaturverzeichnis“.

Die Brücke/Most-Stiftung bietet 

zu diesem Themenfeld regel-

mäßig Seminare an. Infos über 

interkulturelle Schulungsveran-

staltungen fi nden Sie unter 

www.bruecke-most-stiftung.de.
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Beispiel

Alle Ergebnisse der Gruppen 

wurden in Form einer Website 

präsentiert und können jetzt 

angesehen werden:

 www.exil-club.de/groups/

mittenineuropa 

„Mitten in Europa“ - Exil-Club-Jugendseminar in Dresden

Jugendliche aus Mitteleuropa gingen in der Dreiländerregion Tschechien/
Polen/Deutschland vom 02. 08. bis 11. 08. 2004 auf Spurensuche, befragten 
Zeitzeugen, beschäftigten sich mit aktuellen politischen Themen und entwarfen 
gemeinsam Szenarien für das Zusammenwachsen Europas. Angekündigt war 
die Veranstaltung als Einführung in den Online-Journalismus mit Themen aus 
Zeitgeschichte, Politik und Kultur.
Judith Groot Bramel, Teilnehmerin des Seminars,  fasste für das Dillenburger 
Wochenblatt ihre Eindrücke von diesem Projekt zusammen:

„Neben der Arbeit am Computer spielte natürlich die internationale Begeg-
nung eine wesentliche Rolle. Die verschiedenen Muttersprachen waren ei-
gentlich kein Problem, da die ausländischen Jugendlichen größtenteils sehr 
gut Deutsch konnten oder sich gegenseitig beim Übersetzen halfen. In den 
ersten Tagen des Seminars behandelten wir die Grundlagen des Journalismus, 
der digitalen Bildbearbeitung und der Erstellung von Homepages. Zur Übung 
machten wir eine Stadtrallye zu verschiedenen Themen, deren Ergebnisse spä-
ter zu einer Homepage verarbeitet wurden.

Am vierten Tag fand dann die Einteilung in die Arbeitsgruppen statt. Dabei 
wurde vor allem Wert auf die sprachlich gemischte Zusammenstellung der 
Gruppen gelegt. Wir bearbeiteten die Themen „Erich Kästner“, „Minderheiten 
in Dresden“, „Dresden zur NS Zeit“ und „Spuren der DDR in Dresden“. Zu 
jedem Themengebiet bekamen wir Materialien zur Verfügung gestellt, konn-
ten jedoch innerhalb unseres Themas selbst Schwerpunkte setzen und unsere 
Vorgehensweise eigenständig planen.

Meine Arbeitsgruppe beschäftigte sich mit dem deutschen Kinderbuchautor 
Erich Kästner, seiner besonderen Verbindung zu Dresden und seinem Wirken 
als politischer Schriftsteller. Wir besuchten u.a. das interaktive Erich Kästner-
Museum, besichtigten und fotografi erten Denkmäler und Erinnerungsstätten 
seiner Kindheit und machten eine Umfrage bezüglich seines Bekanntheitsgra-
des bei der Dresdner Bevölkerung. 
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Die Arbeit der Gruppen wurde über den gesamten Zeitraum hinweg von einem 
der Teamer betreut: An sie konnten wir uns mit Fragen oder Problemen wenden, 
diese machten auch Verbesserungsvorschläge und überwachten unsere Bemü-
hungen. 
Neben den Gruppenarbeitszeiten unternahmen wir auch mehrere Exkursionen: 
Eine Besichtigung der Online-Redaktion der Sächsischen Zeitung, wo wir Einbli-
cke in das Berufsleben eines Online-Journalisten bekamen, eine Stadtführung 
durch Dresden und einen Besuch in Bautzen. Hier besichtigte ein Teil der Grup-
pe die sorbische Tageszeitung „Serbske Noviny“ und die anderen den wichtigs-
ten Rundfunksender der Stadt.
Nach dem Mittagessen bekamen wir noch eine sehr aufschlussreiche Führung 
durch das ehemalige Stasi-Gefängnis „Bautzen 2“. Einen Abend lang besuchte 
uns der ehemalige tschechische Botschafter František Cerný, der uns ausführlich 
über seine Arbeit als Journalist und Politiker berichtete.
Ein Tag unseres Aufenthaltes stand uns frei zur Verfügung – wir probierten das 

verbrachte oft ein Großteil der Gruppe gemeinsam in der Stadt oder am Elbufer. 
Manchmal gab es ein Videoangebot für Interessierte. Ich fand die Zusammen-
arbeit der Gruppe besonders toll: Alle Teilnehmer bildeten eine Gemeinschaft 
ohne Randgruppen oder Außenseiter. Neben dem Erlernen einiger polnischer 
und slowakischer Sätze entstanden sogar seitenlange persönliche Wörterbücher. 
Die neuen Freundschaften, die im Verlauf des Seminars entstanden sind, die 
gemeinsamen Erlebnisse und Erfahrungen lassen sich auf dem Papier gar nicht 
festhalten…

Ich halte das Seminar für eine 
gelungene Idee, Jugendlichen 
Möglichkeiten zur Bildung und 
Entwicklung zu geben. Per-
sönlich habe ich besonders im 
Hinblick auf Computer einiges 
dazugelernt und war begeis-
tert, an einem solchen Projekt 
teilnehmen zu dürfen.“

Feibad aus, besichtigten Sehenswürdigkeiten, gingen einkaufen… Die Abende 
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Begegnungen organisieren und gestalten

Die unmittelbare Begegnung zwischen den Schülergruppen, das gemeinsame 
Erleben sollte im Mittelpunkt Ihres Projektes stehen. Daher sollten möglichst viele 
Begegnungen stattfi nden. Als Minimum sollten drei Treffen vorgesehen werden 
– ein Einstiegstreffen zum Kennenlernen, für Absprachen und zur Vereinbarung 
der Arbeitsmodalitäten (Sprache etc.), ein oder mehrere Zwischentreffen mit 
inhaltlichem Schwerpunkt sowie ein Abschlusstreffen, auf dem Ergebnisse präsen-
tiert und die Arbeit gefeiert werden können. 

Organisatorische Fragen

Ort:
Sofern mehr als ein Treffen vorgesehen ist, sollten die Begegnungen unbedingt in 
beiden Ländern stattfi nden, damit beide Partner ihr Lebensumfeld präsentieren 
und Gastgeber sein können.

Dauer:
Gemeinsame Treffen sollten möglichst über mehrere Tage geplant werden. Opti-
mal sind mindestens drei Tage. Auch das Kennenlernen braucht seine Zeit!

Unterkunft:
Unterkunft in Mehrbettzimmern kommt dem internationalen Treffen entgegen. 
Eine „gemischte“ Zimmerbelegung erfordert zunächst etwas Mut von beiden 
Seiten, hilft aber bei der interkulturellen Durchmischung der Gruppe.

Das Programm und seine wichtigsten Bestandteile 

Die zumeist unsichere und zurückhaltende Atmosphäre zu Beginn des Treffens 
lässt sich schnell mit einigen lustigen Kennenlernspielen überwinden. Dabei 
dürfen Spiele mit interkultureller Thematik, die eine gemeinsame Basis schaffen 
und eventuelle Vorurteile abbauen helfen, nicht fehlen. Die Einladung erfahrener 
Teamer ist zu empfehlen.
  
Sprachanimation:
Geben Sie den Teilnehmern die Möglichkeit, die Sprache des Projektpartners 
durch einen spielerischen Einstieg in Gemeinsamkeiten, Unterschiede und Eigen-
arten der jeweiligen Sprache kennen zu lernen.

Projektarbeit: 
Gestalten Sie ein abwechslungsreiches Programm mit unterschiedlichen Arbeits-
perspektiven: Referate von Fachleuten, Gespräche mit Zeitzeugen, Besuche von 
Institutionen oder Schulen, die im Themenbereich arbeiten. 
Zusätzlich sollten Sie  auf eine ausgewogene Mischung unterschiedlicher Arbeits-
methoden achten: Brainstorming, Arbeiten im Plenum, selbstständiges Arbeiten 
in Kleingruppen. 

Stadterkundung: 
Besonders bewährt haben sich hier Stadtrallyes, in denen man sich selbst die neue 
Umgebung „erarbeitet“.
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Spaß: 
Vielleicht schaffen Sie es, eine größere gemeinsame Aktion wie Schwimmbad-
besuch oder ähnliches in das Programm einzuplanen. Kleine lustige Spiele zum 

meinsamer bunter Abend mit Musik und Tanz und mitgebrachten einheimischen 
Spezialitäten ist immer ein netter Tagesabschluss.

Lob:
Bereits die Mühe der gemeinsamen Arbeit 
verdient positive Verstärkung! 

Information: 
Informieren Sie an einer zentralen Stelle mit 
Hilfe einer Tafel oder eines Anschlags über den 
Tagesablauf, Zeiten und Treffpunkte. Ein vor-
läufi ges Programm der Begegnung sollten die 
Schüler möglichst bereits vor der Begegnung 
bekommen.

Mitverantwortung: 
Auch während des Treffens sollten die Teilneh-
mer mit kleineren Aufgaben in die Organisation 
eingebunden werden. 

Evaluation: 
Zum Schluss eines Treffens sollten die Teilnehmer die Möglichkeit bekommen, 
positive wie negative Kritik zu äußern. Missverständnisse können ausgeräumt und 
neue Impulse für das nächste Treffen gesammelt werden.

Warmwerden und für zwischendurch helfen, die Atmosphäre zu lockern. Ein ge-
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Beispiel

„Miteinander in Prag“ - Exil-Club-Jugendseminar

Unter dem Titel „Deutsche, Tschechen und Juden - Zusammenleben der Kul-
turen gestern und heute“ erforschten Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren 
aus Tschechien, Deutschland und der Slowakei im Oktober 2004 eine Kultur, in 
der Tschechen, Deutsche und Juden mit- und nebeneinander die mitteleuro-
päische Identität geprägt haben. In der Begegnung mit Zeitzeugen erfuhren 
die Jugendlichen in Prag und Theresienstadt aus erster Hand etwas über die 
gewaltsame Zerstörung des friedlichen Miteinanders der Kulturen im Vorfeld 
des Zweiten Weltkriegs, über Ausgrenzung, Vertreibung, Zwangsarbeit und 
Holocaust.
Auf der Grundlage der Erfahrungen der Vergangenheit und des interkulturellen 
Lebens im heutigen Prag sollten in gemischten Arbeitsgruppen gemeinsam 
Perspektiven für ein Zusammen-
leben in einem vereinten Europa 
aufgezeigt werden. Ziel war es 
auch, den Jugendlichen die Mög-
lichkeiten der neuen Medien für 
zeitgeschichtliche Recherchepro-
jekte aufzuzeigen und ihnen ein 
Forum für die Veröffentlichung 
eigener Beiträge im Rahmen des 
Seminars zu bieten. Hierfür soll-
ten grundlegende Kenntnisse aus 
dem Bereich (Online-) Journalis-
mus vermittelt werden.

Programm: Schulung, 
Gruppenarbeit, Exkursionen und Abschlusspräsentation

Der Schulungsteil des Seminars umfasste journalistische Grundlagen, Inter-
viewtechniken, Tipps und Übungen für Zeitzeugengespräche und grundle-
gendes Know-How für das Veröffentlichen eigener Beiträge (Texte und Bilder) 
im Internet mit dem Homepage-Generator des Exil-Clubs. Der Einsatz einer 
Sprachmittlerin erleichterte den Teilnehmerinnen und Teilnehmern die Kon-
zentration auf die Schulungsinhalte in diesem stark kognitiv ausgerichteten Teil 
des Seminars. 

Im Mittelpunkt des einwöchigen Jugendseminars standen Recherchen vor Ort 
und Zeitzeugeninterviews. Zum parallel stattfi ndenden XII. Else-Lasker-Schüler-
Forum waren Zeugen der konfl iktreichen tschechisch-deutschen Vergangenheit 
und des Holocaust aus aller Welt angereist – unter anderem aus Israel und den 
USA. So hatten die Seminarteilnehmer die Möglichkeit, sonst in dieser Form 
kaum mögliche Gespräche zu führen und Geschichte lebendig werden zu las-
sen. In insgesamt vier Arbeitsgruppen konnten sie selbstständig an von ihnen 
gewählten Themen und Teilaspekten arbeiten. 
Ziel der Gruppenarbeit war die Konzeption einer Projektwebsite, auf der die 
erarbeiteten Ergebnisse gebündelt und präsentiert werden sollten. 

Parallel zu den Veranstaltungen wurde ein interkulturelles Begleitprogramm an-
geboten. Dieses bestand aus Sprachanimationen (spielerische Begegnung mit 
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der tschechischen bzw. der deutschen Sprache), einer Einführung in die interkul-
turelle Kommunikation, einem bunten deutsch-tschechischen Abend (Präsenta-
tion von Spezialitäten, Liedern, Bräuchen aus den teilnehmenden Ländern) und 
einer Stadtrallye zum Kennenlernen der Prager Innenstadt.
Auf der feierlichen Abschlusspräsentation im Goethe-Institut Prag präsentierten 
die einzelnen Gruppen ihre Arbeitsergebnisse und schilderten ihre Erfahrungen 
bei der Projektarbeit.  
Die Jugendlichen äußerten sich sehr positiv über das Programm und den Ablauf 
des Seminars. In der Auswertung wurde häufi g betont, dass besonders der Kon-
takt mit Gleichaltrigen verschiedener Nationalitäten die Zusammenarbeit an den 
jeweiligen Themen bereichert habe.

Die Beiträge der einzelnen 

Arbeitsgruppen fi nden Sie im 

Exil-Club unter:

www.exil-club.de/groups/

MiteinanderinPrag
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Literatur, Adressen und Linktipps  

Parallel zu den einzelnen Kapiteln des Leitfadens fi nden Sie hier Literaturangaben, Linktipps und Adres-
sen für Planung und Durchführung Ihres Spurensuche- oder Zeitzeugenprojekts.  

Oral History im Internet
Fachdidaktischer Artikel bei Lehrer-Online
http://www.lehrer-online.de/url/oral-history-im-in-
ternet 

Online-Recherche
Eine Zusammenstellung von Recherche-Links zu 
verschiedenen Suchmaschinen, Online-Archiven und 
Recherchetipps für Journalisten im Exil-Club.
http://www.exil-club.de/dyn/49495.asp

Kritischer Umgang mit Internetquellen
Unterrichtsvorschlag mit didaktisch-methodischem 
Kommentar und Schülerarbeitsmaterialien bei Lehrer-
Online
www.lehrer-online.de/url/umgang-mit-internet

Schulprojekt Überleben durch Emigration

schule Freiburg
www.exil-club.de/groups/ueberleben

Exil-Club: Projekte
Dokumentation zahlreicher schulischer Zeitzeugen- 
und Spurensucheprojekte im Exil-Club
www.exil-club.de/projekte

Organisation

Heyworth, Frank: A Guide to Project Management, 
Council of Europe Publishing, Graz 2002, ISBN 92-
871-4965-8.

Litke, Hans-D.: Projektmanagement, Freiburg im 
Breisgau: Haufe, 2002.

MitOst e.V. Verein für Sprach- und Kulturaustausch in 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa (Hrsg.): Europa ma-
chen!, Ein Praxishandbuch für ehrenamtliche Projekte 
und Initiativen, Berlin 2003, ISBN 3-9808083-2-7.  

Seiwert, Lothas J. u.a.: 30 Minuten. Zeitmanagement 
für Chaoten. Offenbach 2003, ISBN: 3-89749-040-4.

Zeitzeugenarbeit und Spurensuche

Peter, Malina: Die Mühen der Erinnerung: Nachhalti-
ges Lernen durch Aufarbeiten der „dunklen Vergan-
genheit“, Wien, 2002, S. 109-115.

Ponomarenko, Denis, Reiniger, Frank, Thimm, Bar-
bara, Europäische Jugendbildungs- und Jugendbe-
gegnungsstätte Weimar (Hrsg.): Leben mit Erinne-
rung, Jena 2003, ISBN: 3-931743-58-6.

Gottfried Kößler, Guido Steffens, Christoph Stil-
lemunkes (Hrsg.): Spurensuche. Ein Reader zur 
Erforschung der Schulgeschichte während der NS-
Zeit, Frankfurt am Main: (Fritz Bauer Institut), 1998, 
3-932883-10-1.

Zeitzeugen
Der Exil-Club bietet Hilfen für die Arbeit mit Zeitzeu-
gen im Unterricht, liefert Kontaktadressen  und stellt 
gelungene Projekte und Erfahrungsberichte vor. 
Außerdem fi nden Sie hier Interviews mit Zeitzeugen 
von NS-Diktatur und Exil als Text- und Audiodateien.
http://www.exil-club.de/dyn/54679.asp 

Zeitzeugendialog

Dresden organisiert und begleitet bundesweit Zeit-
zeugenvorträge in Schulen und bietet Fortbildungs-
veranstaltungen für Lehrerinnen und Lehrer an. 
http://www.zeitzeugen-dialog.de 

Tipps Zeitzeugeninterview: 
Umgang mit lebendiger Geschichte
Tipps der Körber-Stiftung für Schülerinnen und 
Schüler, die einen Zeitzeugen befragen wollen (PDF-
Datei).
http://www.stiftung.koerber.de/wettbewerbe/ge-
schichtswettbewerb/workshop/
zeitzeugeninterview.pdf 

Gedenkstätten und Museen
Eine Linkliste mit Webseiten zu NS-Gedenkstätten 
und Museen im Exil-Club.
http://www.exil-club.de/dyn/49636.asp 

Das Zeitzeugenprojekt der Brücke/Most-Stiftung 

Website des Spurensucheprojekts der Lessing-Real-
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Projektdokumentation und Medienarbeit

Deutscher Bundesjugendring (Hrsg.): Schlagzeilen (zu 
bestellen beim Deutschen Bundesjugendring, Müh-
lendamm 3, 10178 Berlin, frank. A4 Rückumschlag).

Deutscher Bundesjugendring: Reden ist Silber, 
Schweigen ist Schrott, Handbuch zur Öffentlichkeits-
arbeit, 1997.

Luthe, Detlef: Öffentlichkeitsarbeit für Nonprofi t-Or-
ganisationen. Eine Arbeitshilfe, 1994.

Fischer, Walter: Tue Gutes und rede darüber, Zürich, 
2002.

Poersch, Michaela: Social Marketing in der Jugend- 
und Sozialarbeit. Paderborn. 1996

Exil-Club – Mach mit!
Die Lern- und Arbeitsumgebung von Schulen ans 
Netz e.V. stellt kostenfrei Online-Arbeitsräume und 
Webspace für Projektarbeit und -dokumentation 
zur Verfügung. Darin können Projektgruppen online 
zusammenarbeiten, Arbeitsdateien austauschen und 
ihre Arbeitsergebnisse mit dem Homepage-Genera-
tor sofort im Internet veröffentlichen. 
www.exil-club.de/mach-mit 

Zur Anmeldung einer eigenen Online-Projektgruppe 
schicken Sie bitte eine kurze Vorhabensbeschreibung 
sowie Vorschläge für Gruppennamen und 
Passwort an support@exil-club.de.

Der Mach-mit!-Leitfaden bietet Ihnen einen kom-
pakten Überblick über das medienpädagogische 
Angebot des Exil-Clubs mit Erklärung der Funktionen 
und Werkzeuge in den Online-Arbeitsräumen. Das 
Dokument liegt im pdf-Format zum Download vor.
www.exil-club.de/fi leexchange/6_915/mach_mit_
leitfaden.pdf

Lehrer-Online: Medienkompetenz
Tipps und Tricks für die Erstellung von Projektweb-
sites fi nden Sie hier in der Rubrik Lehrerhilfen. Diese 
Seite informiert Sie u.a. über geeignete Programme 
zum Erstellen von Texten, Grafi ken, Audiodateien 
und Präsentationen, die sowohl die Unterrichtsvor-
bereitung erleichtern als auch für Unterricht und 
Schulprojekte vielseitig genutzt werden können.
www.lehrer-online.de/medienkompetenz

Erinnern für Gegenwart und Zukunft
Bildungsportal der Shoah-Foundation und des Cor-
nelsen-Verlags mit jährlichem Schülerwettbewerb 
und der Möglichkeit, Schulprojekte zu veröffentli-
chen.
www.erinnern-online.de

Lernen aus der Geschichte/Holocaust-Education
Sammlung von Projekten aus Schule und Jugend-
arbeit zu den Themen Nationalsozialismus und 
Holocaust.
www.lernen-aus-der-geschichte.de

HaGalil.Com: Judentum im Unterricht
Erfahrungen, Beispiele und Austauschmöglichkeiten 
für Schulprojekte mit Bezug zu jüdischen Themen 
aus Gegenwart und Zeitgeschichte. Projekte können 
in die Linkliste eingetragen werden.
www.schule.judentum.de

Tschechien-Portal
mit deutsch-tschechischer Projektdatenbank im 
Bereich „Bildung und Schule“.
www.tschechien-portal.info
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Jugendseminare von Exil-Club und 
Brücke/Most-Stiftung

Dokumentationswebites der beteiligten Jugendlichen
www.exil-club.de/groups/mittenineuropa 
(Seminar Dresden, August 2004)
www.exil-club.de/groups/miteinanderinprag 
(Seminar Prag, Oktober 2004)

Schulpartnerschaften

e-Twinning unterstützt Schulpartnerschaften in 
Europa im Rahmen des eLearning-Programms der 
Europäischen Kommission mit Schulkontakten, Praxi-
stipps, Aktionen und Fortbildungen für Lehrkräfte.
www.etwinning.de 

PartBase ist ein benutzerfreundliches Online-Ange-
bot, das es Ihnen ermöglicht, in anderen europäi-
schen Ländern Partner für die europäischen Projekte 
zu fi nden. http://partbase.eupro.se 
(Englisch, Französisch, Deutsch, Spanisch etc.)

Partner Finding Forum ist eine englischsprachige 
Partnerbörse für Projekte im Rahmen von Socrates. 
Hier hat man auch die Möglichkeit, sich in einen 
Newsletter einzutragen. http://comenius.eun.org/
ww/en/pub/comenius/pforum.cfm

Gestaltung von Begegnungen und Seminaren

Aktion West-Ost (Hrsg.): Eurogames – Spiele und 
Übungen für internationale Begegnungen, vierspra-
chig (Deutsch, Englisch, Polnisch und Tschechisch), 
ISBN 3-928508-01-6, (Bezugsadresse: Aktion West-
Ost im BDKJ, Carl-Mosters-Platz 1, 40420 Düssel-
dorf, Tel.: 0211/4693-195, Fax: 0211/4693-195). 

Gilsdorf, Rüdiger, Kistner, Günter: Kooperative 
Abenteuerspiele. Eine Praxishilfe für Schule, Ju-
gendarbeit und Erwachsenenbildung, Kallmeyer, 9. 
Aufl age, Seelze-Velber 2001.

MitOst e.V. Verein für Sprach- und Kulturaustausch in 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa (Hrsg.): 
Bildungsziel: Bürger. Methodenhandbuch für multi-
nationale Seminare, MitOst-Editionen 7, Berlin 2001.
Europa machen! Ein Praxishandbuch für ehrenamt-
liche Projekte und Initiativen, MitOst-Editionen 3, 
Berlin 2003.

Reiners, Annette: Praktische Erlebnispädagogik. 
Neue Sammlung motivierender Interaktionsspiele, 6. 
überarbeitete Aufl age, Augsburg 2003.

Tandem (Hrsg.): Deutsch-tschechische Begegnungen. 
Praxishandbuch für Schule und Jugendarbeit, Re-
gensburg 2003, ISBN 3-925 628 –38-X.
(Bezugsadresse: Tandem, Preis: 15,00  zzgl. 4,50 Ver-
sand/Verpackung)

Ulrich, Susanne [u.a.] (Hrsg.): 
Achtung (+) Toleranz. Wege demokratischer Kon-
fl iktregelung, Bertelsmann Stiftung, 2. unveränderte 
Aufl age, Gütersloh 2001.

Ulrich, Susanne [u.a.] (Hrsg.): 
Miteinander – Erfahrungen mit Betzavta. Ein Praxis-
handbuch auf der Grundlage des Werks „Miteinan-
der“ von Uki Maroshek, Adam-Institut, Jerusalem, 
Bertelsmann Stiftung, 3. überarbeitete Aufl age, 
Gütersloh 2001.

Interkulturelle Kommunikation

Heringer, Hans Jürgen: Interkulturelle Kommunikati-
on. Grundlagen und Konzepte, Tübingen und Basel: 
A. Francke Verlag 2004. (Guter Überblick über das 
Thema aus der kommunikativen Perspektive; beson-
ders für Spracheninteressierte geeignet.)

Levine, Robert: Eine Landkarte der Zeit. Wie Kulturen 
mit Zeit umgehen, München: Piper, 1998.

Losche, Helga: Interkulturelle Kommunikation 
– Sammlung praktischer Spiele und Übungen; Alling 
1995.

Maletzke, Gerhard: Interkulturelle Kommunikation. 
Zur Interaktion zwischen Menschen verschiedener 
Kulturen, Opladen 1996 (Interkulturelles Grundwis-
sen wissenschaftlich fundiert und dabei interessant 
geschrieben. Dieses Buch ist als Einstieg für alle 
geeignet, die sich gründlich ins Thema Interkulturelle 
Kommunikation einarbeiten wollen). 

Jugend für Europa (Hrsg.): T-kit Interkulturelles Ler-
nen, Theorie und methodische Anleitungen für inter-
nationale Jugendarbeit, als pdf-Datei abrufbar unter 
www.jugendfuereuropa.de/service/publikationen/
tkit/.

Internationale Jugendbegegnung
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Finanzierungsmöglichkeiten

BDKJ Landesstelle Bayern (Hrsg.): Paloma - Partizipa-
tion durch lokale Medienarbeit. 

Haibach, Mariat: Handbuch Fundraising: Spenden, 
Sponsoring, Stiftungen in der Praxis, Frankfurt/Main 
1998, ISBN: 3-593-36012-8.

IDOR-Förderwegweiser, u.a. mit Kostenplan-Muster 
für interkulturelle Austauschprojekte
www.idor.org

Schüler und Jugendaustausch:
Multilaterale und nationale Fördermittel

Sokrates
Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminis-
ter der Länder in der Bundesrepublik Deutschland
Pädagogischer Austauschdienst,  Referat: VF
Lennéstr. 6, D-53113 Bonn
Tel: +49 (0)228  501 306 oder 501 216; 
Fax: +49 (0)228  501 301
http://www.kmk.org/pad/sokrates2/

Jugend für Europa
Deutsche Agentur JUGEND
Heussallee 30, D-53113 Bonn
Tel.: +49 228 9506220; Fax: +49 228 9506222
E-Mail: jfe@jfemail.de
http://www.jugendfuereuropa.de 

Pädagogischer Austauschdienst 
beim Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultus-
minister der Länder in der Bundesrepublik Deutsch-
land
Herr Böttger, Referatsleiter Referat VD
Nassestr. 8, 53113 Bonn
Tel: +49 (0)228 501 306 442; Fax: +49 (0)228 501 301
E-Mail: pad@kmk.org 
http://www.kmk.org/pad/moe.htm

Internationale Jugendbegegnung

European Youth Foundation
Directorate of Youth and Sport
30, rue Pierre de Coubertin
F- 67000 Strasbourg
Tel: +33 03 88 41 32 05; Fax: +33 03 90 21 49 64
E-mail: eyf@coe.int

Stiftungsmittel für den Schüler- und Jugendaus-
tausch: 

Robert Bosch Stiftung
Postfach 10 06 28, 70005 Stuttgart
Tel.: +49 (0)711 460 84 0; Fax : +49 (0)711 460 84 94
E-mail: rbsg@bosch-stiftung.de
http://www.bosch-stiftung.de

Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“
Markgrafenstraße 12-14, 10969 Berlin
Tel: +49 (0)30 28 92 97 80; Fax: +49 (0)30 25 92 97 42
E-Mail: info@zukunftsfonds.de
http://www.zukunftsfonds.de

Körber-Stiftung
21027 Hamburg
Tel.: +49 (0)40 725 02 721; Fax : +49 (0)40 725 03 645
E-mail: info@stiftung.koerber.de
http://www.stiftung.koerber.de

Junge Wege in Europa 
Schillerstr. 57, 10627 Berlin 
Tel.: +49 (0)30 3151 7475; Fax: +49 (0)30 3151 7471 
E-Mail: astrid.stefani@jungewege.de 
http://www.jungewege.de

Frieden für Europa – Europa für den Frieden
Schillerstraße 57, 10627 Berlin
Tel.: +49 (0)30 31 51 74 77; Fax.: +49 (0)30 31 51 74 71
daniel@frieden-fuer-europa.de
http://www.frieden-fuer-europa.de/
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Arbeitsmaterialien für Schülerinnen und Schüler

Einführung in den Journalismus:

ZEIT für die Schule: 
Journalistische Darstellungsformen
Hinweise und Textbeispiele zu unterschiedlichen 
Darstellungsformen als pdf-Download:
Nachricht, Kommentar, Reportage, Foto, Interview, 
Feature, Glosse, Kritik u.a.
http://apollo.zeit.de/schule/jour_darstellungsfor-
men.pdf

SchulSPIEGEL: Die Könner sind gefordert
Tipps zum journalistischen Schreiben von der Jury 
des SPIEGEL-Schülerzeitungswettbewerbs.
http://www.spiegel.de/unispiegel/schule/ 
0,1518,305058,00.html

LizzyPress 
ist eine Internet-Zeitung bei LizzyNet, der Online-
Community für Mädchen und junge Frauen von 
Schulen ans Netz e.V.  LizzyPress bietet Veröffentli-
chungsmöglichkeiten und Schreibtipps für angehen-
de Online-Journalistinnen.
www.lizzynet.de/dyn/36944.asp

Passauer Neue Presse: Tipps zum Schreiben
Grundregeln des journalistischen Schreibens für 
die Schule.
http://www.pnp.de/nachrichten/schule/
schreiben.php

Websites gestalten und veröffentlichen:

Meine eigene Homepage
Veröffentlichung von Websites mit dem Homepa-
ge-Generator im Exil-Club, Infos und Anleitung für 
Schülerinnen und Schüler.
www.exil-club.de/groups/Homepagegenerator

IrfanView
Dieses kostenloses Bildbearbeitungsprogramm er-
möglicht die einfache Erstellung von Grafi ken für das 
Internet (Bilder zuschneiden, komprimieren, einfär-
ben, verfremden usw.).
www.irfanview.com

LizzyNet: KnowHow
Online-Kurse der LizzyNet-Community für Mädchen 
und junge Frauen, u.a. Bildbearbeitung, HTML, 
Website-Gestaltung mit Dreamweaver und Flash – 
(Kostenfreie) Anmeldung bei LizzyNet ist erforderlich!
www.lizzynet.de/dyn/415.asp
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KOPIERVORLAGEN FÜR SCHÜLERINNEN  

UND SCHÜLER

Interviews führen und auswerten 
Gespräche mit Zeitzeugen: Was muss man beachten?
Informationen im Internet – nichts als die Wahrheit?
Grundlagen des Journalismus
Schreiben online – Texte für das Internet
Bilder im Internet – Bildbearbeitung mit IrfanView
Online-Projektgruppen im Exil-Club und Homepage-Generator
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Interviews führen und auswerten

Vorbereitung
Informiert euch über Name und Funktion des Gesprächspartners, über seine 
grundsätzliche Meinung und seine Position zum Thema. Einzelheiten kann man im 
Vorfeld des eigentlichen Gesprächs erfragen. 
Aber: Nicht alle Fragen vorher stellen, sonst fehlt die Spontanität! 

Die Fragen notiert man sich am besten auf Kärtchen oder Zetteln, damit man 
während des Gesprächs nicht immer in sein Notizbuch schauen muss – das stört 
den Gesprächsfl uss.

Fragetechniken
Man unterscheidet grundsätzlich drei Typen von Fragen: 
■ zur Sache (z. B. eine Frage an einen Experten: Welche wirtschaftlichen Folgen   
 hat die EU-Erweiterung?)
■ zur Person (wo sind Sie geboren, in welchen EU-Ländern haben Sie gearbeitet?)
■ zur Meinung (z. B. bei einer Umfrage: Was halten Sie von der EU-Erweiterung?) 

Bei der Durchführung eignen sich offene Fragen als Einstieg.
Geschlossene Fragen dagegen nageln den Gesprächspartner auf eine Antwort fest:
Werden Sie für das Europa-Parlament kandidieren? Warum haben Sie sich so 
entschieden?

Nachbearbeitung 
Bereits bei der Aufnahme sollte man an die Wiedergabe denken. Das mitge-
schnittene Material muss hinterher abgehört werden, daher sollte man die Länge 
des Interviews im Auge behalten. 
Wenn das Interview als Text wiedergegeben wird, werden die „Ähs“ und „Hms“ 
weggelassen. Die Grammatik des Gesprächspartners wird vorsichtig an die gel-
tenden Regeln angepasst.

Beispiel: 
„Ja, äh, ich glaube, dass äh die EU-Erweiterung sicherlich nicht nur die äh 
wirtsch... äh ökonomische Situation in Europa äh verändern wird; sondern ja ich 
sag mal: die EU-Erweiterung wird, ja bestimmt, die ökonomische Situation global, 
auf der ganzen Welt verändern.“
Bereinigt: „Ich glaube, dass die EU-Erweiterung sicherlich nicht nur die ökonomi-
sche Situation in Europa, sondern die der ganzen Welt beeinfl ussen wird.“

Checkliste

Mitnehmen: Vor Ort notieren:

■ Fragen, Material
■ Aufzeichnungsgerät 
    (Akkus aufgeladen?)
■ Kassetten/Disketten, Mikrofon)
■ Fotoapparat/Kamera
■ Zusätzlich Notizblock und Stift

■ Persönliche Daten
■ Anschrift
■ Stimmungen, 
    örtliche Bedingungen etc.
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Die Zeitzeugen, die von ihren Erlebnissen und ihrer Zeit berichten, sind keine His-
toriker. Sie haben nur einen kleinen Ausschnitt der Geschichte persönlich erlebt. 
Aber sie sind Augenzeugen und damit eine wertvolle historische Quelle. 

Zeitzeugen geben ihre persönlichen Erfahrungen weiter. 
Dadurch könnt ihr einen unmittelbaren Eindruck erhalten, 
wie Menschen eine bestimmte Zeit oder bestimmte Ereig-
nisse erlebt haben. Häufi g berichten sie von schmerzhaften 
Erfahrungen, von Schicksalsschlägen und Unrecht, das sie 
bzw. nahe Verwandte oder Freunde getroffen hat. Manch-
mal haben sie aber auch lustige Details zu berichten.

Allerdings haben Menschen die gleiche Zeit auf ganz unterschiedliche Weise er-
lebt, unterschiedliche Erfahrungen gemacht und sich unterschiedliche Meinungen 
gebildet. Daher gibt es nicht nur die eine, für alle gleiche historische Wahrheit.
Im Gespräch gewinnen wir einen Eindruck von der Persönlichkeit des Zeitzeugen, 
seiner Beobachtungsgabe, seinem Erinnerungsvermögen, seiner Phantasie. Dies 
hilft uns, seinen Bericht und dessen Glaubwürdigkeit beurteilen zu können.

Hier ein paar wichtige Punkte, die ihr berücksichtigen solltet:

Im Gespräch: Rücksicht nehmen auf persönliche Erfahrungen und 
Sichtweisen
■ Lasst die Zeitzeugen ausreden, geht rücksichtsvoll mit Gesprächspartnern um! 
■ Zeigt euer Interesse! Fragt nach, wenn euch etwas besonders interessiert
 oder unklar ist.
■ Auch wenn ihr in einigen Punkten anderer Meinung seid:
 Lasst die persönlichen (subjektiven) Wahrheiten der Zeitzeugen gelten!

Nachbereitung: Kritische Auswertung der Gespräche
Wie jede historische Quelle müssen Zeitzeugenberichte kritisch hinterfragt 
und in einen historischen Zusammenhang eingeordnet werden. Die Ereig-
nisse, von denen Zeitzeugen berichten, liegen oft bis zu 60 Jahre zurück. Wir 
müssen uns fragen:
■ Worüber können sie aus eigener Anschauung Auskunft geben? 
■ Worüber nicht?
■ Woran kann man sich nach so langer Zeit noch erinnern - woran nicht?
 z. B.: was besonders schmerzlich war
  was besonders erfreulich war
  was überraschend war

Weitere Informationen sammeln
Wie können wir weitere Informationen erhalten, um den Zeitzeugenbericht 
einordnen, ergänzen, und vielleicht auch korrigieren zu können?
■ andere historische Quellen (z. B. Unterlagen von Behörden, polizeiliche   
 und juristische Akten, Zeitungs- und Firmenarchive, Fotos)
■ andere Zeitzeugen
■ historische Darstellungen in Museen, Büchern, im Internet

 

Gespräche mit Zeitzeugen: 
Was muss man beachten?

Auch hier gilt:

Quellen prüfen!!!
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Nicht alles, was gedruckt wird, stimmt hundertprozentig. Das ist klar, oder? Trotz-
dem neigen wir dazu, schwarz auf weiß vorliegende Informationen erst einmal zu 
akzeptieren. Dabei hat jede Autorin / jeder Autor ein besonderes Interesse, ein 
Ziel, das er mit seiner Publikation erreichen will. Um so wichtiger ist es, die Infor-
mationen, die man zu einem bestimmten Thema fi ndet, erst einmal kritisch zu 
prüfen – besonders wenn es sich um Inhalte aus dem Internet handelt. Dort kann 
schließlich jeder nahezu alles veröffentlichen. Die folgenden Fragen helfen euch 
dabei, einzuschätzen, wie zuverlässig bestimmte Internet-Informationen sind.
 

Wer ist die Autorin / der Autor oder wer betreibt die Website? 
■ Hat der Autor / die Autorin einen fachspezifi schen Hintergrund?
 Gehört er / sie einer bestimmten Partei oder Interessensgruppe an?
■ Welche Absicht verfolgt der Autor / die Autorin mit der Veröffentlichung?
 Wird ein bestimmtes (politisches, wirtschaftliches, privates) Interesse der 
 Website-Betreiber deutlich? 
■ Sind die Website-Betreiber oder Verantwortlichen Museen, Institutionen
 oder Privatpersonen? Informationen dazu fi nden sich eventuell im 
 Impressum, das jede Website enthalten muss.

Welche Quellen / Referenzen werden verwendet? 

■ Welche Quellen werden genannt? Handelt es sich dabei um Websites 
 öffentlicher Institutionen, kommerzieller oder privater Anbieter? 
■ Gibt es Stellungnahmen anderer Personen oder Institutionen zu dem  
 Angebot oder zum Betreiber? Meist werden zu den Referenzen Links   
 angegeben, so dass sie sich leicht überprüfen lassen.
■ Gibt es Quellen, die andere Informationen haben oder gar widersprechen?

Wie ist der Schreibstil? 
■ Gibt es häufi g Rechtschreibfehler?
■ Gibt es Brüche im Satzbau oder in der Logik? Vielleicht wurden Inhalte   
 einfach nur zusammenkopiert!

Wie ist der Internetauftritt insgesamt gestaltet? 
■ Sind die Informationen in eine sorgfältig erstellte, benutzerfreundliche 
 Webseite eingebunden ?
■ Verzögern Grafi ken oder Animationen den Aufbau der Seite erheblich?   
 Lenken sie womöglich von (fehlenden oder oberfl ächlichen) Inhalten ab?
■ Wie stark ist der Anteil von Werbung, kostenpfl ichtigen Inhalten oder Popups?
■ Wann wurde die Seite zuletzt aktualisiert oder überarbeitet? Ist sie noch aktuell?

Vorsicht bei Zahlenangaben! 
„Ich glaube nur der Statistik, die ich selbst gefälscht habe“, sagte bereits 
der englische Premierminister Winston Churchill. Weil statistische Angaben 
häufi g als Beleg für politische Thesen oder Zielsetzungen dienen, sollte man 
besonders dramatischen Zahlen und Größenordnungen eher misstrauen. Im 
Zweifelsfall lohnt es sich, zur Überprüfung der Angaben weitere Quellen zu 
suchen!  

 

Informationen im Internet – 
nichts als die Wahrheit?

■ Gibt es Belege, z.B. Quellenangaben, Zitate und Verweise? 
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Wie verfasse ich einen journalistischen Text – für die Schülerzeitung, die örtliche 
Presse, fürs Internet? 
Was muss ich tun, damit meine Leser schnell herausbekommen, worum es mir geht? 
Und wie kann ich meinen Artikel interessant und spannend gestalten?

Die folgenden Tipps und Hinweise für angehende (Online-)Journalisten können 
euch Antworten auf diese Fragen geben und verraten euch, worauf ihr beim 
Schreiben achten müsst – beim Verfassen von Nachrichten oder Reportagen, aber 
auch bei der Dokumentation von Projektergebnissen und beim Veröffentlichen 
von Texten im Internet. 

1. Grundlagen des Journalismus

Einführung
Journalistische Texte sind Gebrauchstexte im weitesten Sinne, d.h. sie erfüllen 
eine bestimmte Funktion, haben eine bestimmte Zielgruppe und Sprache. Grund-
sätzlich lassen sich tatsachenbetonte Textformen (Nachricht, Bericht, Interview) 
von meinungsbetonten Textformen (Kommentar) unterscheiden.

Sieben journalistische Fragen
■ Wer (wem, wen)
■ (tut) was
■ wann
■ wo
■ wie
■ warum
■ woher, wofür

Beispiel:

Diese Meldung informiert – so kurz wie möglich, so umfangreich wie nötig – über 
alle wichtigen Punkte der Veranstaltungsreihe. 
Je nachdem, in welcher Absicht ihr schreibt – wen ihr ansprecht, was ihr erreichen 
oder ausdrücken wollt, kommen selbstverständlich auch umfangreichere Textfor-
men in Frage. Es gibt allerdings ein paar Regeln, die man auf jeden Fall beachten 
sollte. Die folgende Checkliste hilft euch weiter.

Grundlagen des Journalismus – Schreiben online

Demokratie im Kino – Veranstaltungsreihe zur Landtagswahl 2005

[WOHER?] (Pressemitteilung/ Redaktion LizzyNet) - [WOFÜR?] Demokratie 
braucht DemokratInnen - dafür [TUT WAS?] sensibilisiert [WER?] die Kino-
Veranstaltungsreihe „Demokratie im Kino“ der Landeszentrale für politi-
sche Bildung [WEN?] junge Wahlberechtigte im Vorfeld der Landtagswahl. 
[WANN?] Vom 13. April bis zum 13. Mai 2005 werden Filmtheater [WO] 
in 19 nordrhein-westfälischen Städten vom Freizeitort zum Ort politischer 
Bildung.
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Checkliste journalistische Sprache:

■ Einfachheit: keine Schachtelsätze, Fach und Fremdwörter erklären
■ Kürze/Prägnanz: Beschränkung auf das Wesentliche; das Wichtigste zuerst!
■ Gliederung/Ordnung: inhaltliche und optische Gliederung,
 logischer Textaufbau
■ Anregende Zusätze: wörtliche Rede, Personalisierung, wechselnde Wortwahl
■ Aussageabsicht: Sprache der Funktion und der Aussageabsicht anpassen

Ein verständlicher Text fordert das Zusammenspiel ALLER Merkmale; auch ein 
kurzer Text kann schwer verständlich sein, wenn die Sätze verschachtelt sind!

Textformen

Nachricht / Meldung: 
kurze, nüchterne Information über das aktuelle Tagesgeschehen

Bericht: 
stellt ein Ereignis dar und beschränkt sich dabei hauptsächlich auf die Wie-
dergabe von Fakten, verzichtet aber nicht auf allgemeine Eindrücke.

Kommentar: 
die subjektive, problematisierende Darstellung einer Meinung, die der Ver-
fasser zu einem Thema vertritt. 

Glosse: 
witzig-ironische Stellungnahme zu einem Thema, mit polemischen oder 
humoristischen Formulierungen

Interview:
erscheint meist als Wortlautinterview, d.h. als direkte Wiedergabe eines 
Befragten. Möglich ist aber auch eine Interviewform, bei der wörtliche Rede 
und indirekte, kommentierende Rede gemischt werden.

Reportage/Feature: 
breite und ausführliche Darstellung einer Sache, angereichert mit subjekti-
ven Eindrücken und O(riginal)-Tönen. 

Hier fi ndet ihr weiterführende Informationen zum journalistischen Schreiben:

Spiegel.de: Tipps für Schülerzeitungen
http://www.spiegel.de/unispiegel/schule/0,1518,305058,00.html

Zeit.de: Journalistische Darstellungsformen:
http://apollo.zeit.de/schule/jour_darstellungsformen.pdf
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 2. Schreiben online – Texte für das Internet

Texte strukturieren
In der Regel ist es wesentlich anstrengender, Texte auf dem Bildschirm zu le-

Textblöcke, um das Wesentliche zu erfassen. Ist ein Text im Internet zu lang und zu 
unübersichtlich, verlieren die Leser schnell die Lust und klicken einfach weg. 

Daher ist es wichtig, Texte für das Internet in übersichtliche Abschnitte zu gliedern 
und durch Bilder und Grafi ken zu illustrieren. Längere Texte müssen stärker struk-
turiert werden: 
■ kleinere Absätze
■ Zwischenüberschriften für Textblöcke
■ Texte auf verschiedene Unterseiten verteilen und mit Links verknüpfen. 
■ Jede Unterseite muss jeweils wieder mit einer kurzen Einführung beginnen,   
 damit der Leser nicht die Orientierung verliert.

Wiederholungen sind nützlich, da ein Hypertext (Text auf mehreren verlinkten 
Seiten) unübersichtlicher ist, als ein Text in einem Buch oder einer Zeitschrift.

Die Kunst der Internetautoren besteht darin, Texte geschickt so zu zerlegen, dass 
jeder Abschnitt eine eigene Sinneinheit bildet. Mit Hilfe geeigneter Zwischenü-
berschriften kann man dann die wichtigsten Aussagen eines Texts auch Lesern 
vermitteln, die nur kurz auf eine Seite schauen.

Orientierungshilfen und Anreize für Leser
Längere Texte können auf mehrere Seiten verteilt werden. Das hilft den Lesern 
bei der Orientierung. Damit sie sich nicht wegklicken, gibt man ihnen Anreize zum 
Weiterlesen:

Teaser 
- kurzer themenanreißender Hinweis auf den nachfolgenden Text, der sich 
auf einer anderen Seite befi ndet; besteht meistens aus Überschrift und 
weiterführendem Satz. Manchmal erscheint ein Teaser auch als 

Lead
- Vorspann, der bereits das Wichtigste des Artikels liefert, Einleitung der 
nachfolgenden Textseite

Der Teaser kann einfach beschreiben, was folgt; er kann aber auch ein Thema 
kommentieren oder an den Leser appellieren.

Beispiele :

Gut für‘s Gedächtnis - schlecht für‘s Denken
Wie Prüfungsstress unser Gehirn beeinfl usst  weiterlesen

Bericht aus einer „no-go-area“
Wurzen ist ein süßes Städtchen in Sachsen. Leider mit zu vielen Rechtsradi-
kalen. Ein Verein mit mutigen Menschen stellt sich dagegen. mehr

sen als in gedruckter Form. Internet-Leser überfl iegen häufi g Überschriften und 
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3. Navigation – die Kunst der Verlinkung 

Links
Internetseiten werden durch Links verknüpft – z. B. wenn ein Text auf einer Fol-
geseite fortgesetzt wird oder wenn andere Websites Informationen anbieten, die 
eigene Beiträge sinnvoll ergänzen können. Es gibt unterschiedliche Verlinkungs-
möglichkeiten:

Anker - ein Link auf eine folgende Textstelle der gleichen Seite
Ein Anker wird gesetzt, um schnelles Vor- und Zurückspringen im Dokument 
zu ermöglichen (z.B. vom Seitenende wieder nach oben).

Interne Links sind Verknüpfungen zu Folgeseiten oder ergänzenden Inhal-
ten der eigenen Website – z.B. zu verschiedenen Kapiteln oder Rubriken.

Externe Links sind Verknüpfungen der eigenen Website mit Seiten von 
anderen Website-Anbietern.

Beim Setzen von Links kommt es darauf an, einzelne Internetseiten so zu ver-
knüpfen, dass die Benutzer schnell und einfach zu verwandten, ergänzenden oder 
weiterführenden Informationen kommen. 

Navigation
Unter Navigation versteht man die Benutzerführung eines Hypertexts bzw. einer 
Website. Die Art, wie die einzelnen Seiten eines Hypertexts miteinander verknüpft 
sind, entscheidet über die Zugriffsmöglichkeiten der Besucher. 
Wenn ihr die Struktur eurer Texte bzw. Websites plant, solltet ihr euch überlegen, 
ob ihr die Besucher in einer bestimmten Reihenfolge durch die Inhalte führen 
wollt oder ob ihr lieber möglichst viele Kapitel zur freien Auswahl anbietet. 

Ein Hypertext im Netz kann linear aufgebaut sein; der Leser muss sich dann 
der Reihenfolge des Textaufbaus unterwerfen

Linearer Hypertext

Teaser  Lead &Text 1  Text 2  Text 3
 
Häufi ger sind aber nicht-hierarchische Hypertexte; 
der Leser bestimmt, in welche Richtung und wie weit er die Textangebote 
in Anspruch nimmt.

Nicht-hierarchischer 
Hypertext                                
         Text 1b  
    Teaser   Lead & Text 1a  
         Text 1c
                                                                  
    Text 2
                                                                    
                        Text 3
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Bilder und Grafi ken im Internet

Optimale Bildgröße fürs 

Internet: 

< 20 kb (kilobyte)!!!

Optimale Bildeinstellung

Bildgröße: max 250 x 200 pixel

Aufl ösung. 72 dpi

Geeignete Bildformate: 

jpg (Fotos), gif (Grafi ken)

Bilder im Internet sind in der Regel verhältnismäßig klein. Große Bilder führen zu 
langen Ladezeiten. Wenn die Besucher eurer Website zu lange warten müssen, bis 
alle Bilder geladen wurden, verlieren sie schnell die Lust und klicken weg.  

Bildgröße ändern: 
Wie kriege ich Bilder klein?

■ Anzahl der Bildpunkte (Pixel) reduzieren
■ Bildaufl ösung: 72 dpi (dots per inch)
■ Anzahl der Farben reduzieren 
■ Komprimierung einstellen (jpg)

Bildbearbeitung mit IrfanView

Es gibt eine Reihe von Programmen, mit denen ihr Bilder fürs Internet bearbeiten 
könnt. Ganz einfach geht das mit IrfanView, einem Bildbearbeitungsprogramm, 
das ihr kostenlos im Internet fi ndet: www.irfanview.com.

Hier eine kurze Bedienungsanleitung:
(alle erforderlichen Befehle fi ndet ihr nach dem Öffnen des Programms in der 
grauen Befehlsleiste am oberen Fensterrand)

Zuerst startet Ihr IrfanView und wählt ein Bild zur Bearbeitung aus:
“Datei“ ➞ „öffnen“ ➞ Bilddatei auswählen

Wie fi nde ich die Bildgröße heraus?
■ Im Windows-Ordner: Rechtsklick auf Bilddatei, Eigenschaften
■ Bild geöffnet in IrfanView: auf   ¡   klicken – dann erscheint ein 
 kleines Fenster mit allen technischen Bildinformationen

Bilddaten reduzieren:
■ „Bild“ ➞ „Größe ändern“ ➞ Höhe oder Breite eintragen 
 (Bildgröße)

■ “Bild“ ➞ „Größe ändern“ ➞ 72 dpi eintragen (x-dpi und y-dpi) 
 (Bildaufl ösung)

■ “Datei“ ➞ „speichern unter“ ➞  Dateiformat „jpg“ auswählen 
 ➞  „Optionen“ ➞  mit dem Schieberegler Qualität 
 (= Komprimierung) einstellen.

Beste (Bild-)Qualität (100) = große jpg-Datei, 
schlechteste Qualität (1) = kleine jpg-Datei
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Farben reduzieren: 
■ „Bild“ ➞ „Farbtiefe reduzieren“ ➞ Auswahl oder Eintrag

Bild zuschneiden:
■ Mit gedrückter Maustaste einen Bildausschnitt wählen
 
 Die Größe des ausgewählten Ausschnitts wird im blauen Balken 
 über dem Bild angezeigt

■ “Bearbeiten“ ➞ „freistellen“

Bild drehen oder spiegeln:
■ „Bild“ ➞ „Links drehen“ oder „rechts drehen“
■ „Bild“ ➞ „Vertikal spiegeln“ oder „horizontal spiegeln“

Bild bearbeiten:
Bisher habt ihr nur die Bildgröße verändert, das Bild gedreht oder einen ge-
eigneten Bildausschnitt gewählt. Jetzt könnt ihr auch noch in die eigentliche 
Bildbearbeitung einsteigen: Bilder schärfen, einfärben oder verfremden.

Scharfzeichnen:  „Bild“ ➞„schärfen“

Helligkeit, Kontrast, Farben ändern:  „Bild“ ➞„Farben ändern“ ➞ einstellen

Negativbild:  „Bild“ ➞ „Negativ“

Effekteinstellungen (Verwischen, Verfremden, Filter): 
 „Bild“ ➞ „Effekte“ ➞ ...

Mit den Effekten kann man Bilder verfremden und bekommt zum Teil ganz 
witzige Ergebnisse. Wie stark die Effekte wirken, kann man einstellen:
“Bild“ ➞ “Effekte“ ➞ „Einstellungen“

Schief gelaufen?
Ist das Bild zu klein geworden? Gefällt euch die neue Farbe nicht? 
Kein Problem – den letzten Schritt könnt ihr immer rückgängig machen:
“Bearbeiten“ ➞ „Rückgängig“

Ach ja:  Woher bekommt ihr eigentlich die Bilder fürs Internet?
Na klar:  Selber fotografi eren (mit einer Digitalkamera) oder Fotos einscannen – 
aber das habt ihr eh schon gewusst, oder?
Dann kanns ja losgehen...
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In den Exil-Club-Projektgruppen könnt ihr mit Hilfe des Homepage-Generators 
eigene Websites zusammenstellen und veröffentlichen – z.B. Berichte, Interviews, 
Reportagen oder Dokumentationen eures Projekts. Eure Projektwebsite erhält 
automatisch eine Internetadresse, die ihr von anderen Seiten (Schulhomepage, 
eigene Websites) aus verlinken könnt. Projektgruppenräume richtet die Exil-Club-
Redaktion auf Anfrage eurer Lehrer oder Projektverantwortlichen kostenfrei ein.
 
Anmeldung bei Mach-mit!
Um zu den Projektgruppen zu gelangen, müsst ihr euch zuerst im Exil-Club unter 
„Mach mit“ anmelden. Gebt dabei am besten auch eure E-Mail-Adresse an!
Benutzernamen und Passwort könnt ihr frei wählen. 

Bitte beachten: 
■ mindestens 4 Buchstaben 
■ keine Leerstellen oder Sonderzeichen   
 (ä,ö,ü,ß,@),-;_!.)

Beim nächsten Mal könnt ihr euch mit 
Benutzernamen und Passwort direkt von der Mach-mit!-Startseite aus einloggen.   
 
Anmeldung bei der Projektgruppe
■ Auch die Projektgruppen sind mit einem Passwort geschützt. Schließlich soll 
 euch ja kein Fremder bei der Arbeit stören!
■ Sucht unter „Alle Projektgruppen“ eure Gruppe. Habt ihr sie gefunden?
■ Meldet euch dann mit eurem Benutzernamen und dem Gruppenpasswort an.
 Das Passwort bekommt ihr von den Gruppenmoderatoren, denen wir die 
 Gruppe eingerichtet haben.

Projektgruppen:  Werkzeuge und Funktionen
In den Projektgruppen könnt ihr nicht nur eure Homepage veröffentlichen, 
sondern auch die Projektarbeit online organisieren, Dateien austauschen, vom 
Internetcafé unterwegs oder von Zuhause aus an Beiträgen weiterarbeiten und 
euch mit den anderen Projektteilnehmern absprechen. Dafür gibt’s eine Reihe von 
Werkzeugen und Funktionen:

Chat – für die schnelle Projektkommunikation im Netz

Forum – Anmerkungen, Kommentare, Aufgaben – alles, was stehen bleiben soll

Mitgliederliste – Wer ist online? Mails und Quickmessages an die anderen 
schicken

Dateiaustausch –
 Arbeitsblätter, Texte, Bilder für die Gruppe ablegen oder abrufen 
1.  Ablage erstellen: 
   ■  Titel und Beschreibung eingeben· 
   ■  Ablage anlegen 
2. Datei hochladen: 
   ■  Ablage auswählen 
   ■  Datei auswählen (Rechner durchsuchen)·
   ■  Beschreibung eingeben·
   ■  Datei ablegen

Online-Projektgruppen im Exil-Club
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Homepage-Generator
Wenn ihr in der Arbeitsgruppe den Homepage-Generator auswählt, seht ihr 
die Internetadresse eurer neuen Website, z.B.: www.exil-club.de/groups/

Arbeitsschritte: 
■  Grundeinstellungen festlegen
  Wählt zuerst Hintergrundfarbe, Motiv und Schrift aus.

■  Neue Seite anlegen
  Wie soll die Seite aussehen? 
  Bildanordnung, Bildgrößen,  
  Gästebuchseite? 

■  Texte und Bilder eingeben
  Überschrift, Anleser, 
  Zwischenüberschriften, Textblöcke eingeben oder einkopieren,
  Bilder auf dem Computer suchen und auswählen.

■  Seite speichern und zur Übersicht gehen
  Nach dem Speichern seht ihr die angelegte Seite in der Übersicht. 
  Ihr könnt jetzt weitere Seiten anlegen und speichern. 
  Die Reihenfolge könnt ihr später in der Übersicht ändern. 
  Denkt aber daran: Die erste Seite ist eure Startseite!

■  Homepage veröffentlichen
  Nach dem Veröffentlichen steht eure Seite im Internet. 
  Ihr könnt sie aber immer weiter bearbeiten und dann wieder neu 
  veröffentlichen.

Selbstgebaute Page 
Hier könnt ihr auch eine selbstgebaute oder mit einem anderen Editor er-
stellte Website veröffentlichen. Einfach alle Website-Ordner in eine Zip-Da-
tei packen (index.html sollte in der obersten Ordnerebene liegen!) und hier 
hochladen. Der Rest geht automatisch.

TIPPS und TRICKS:

Texte strukturieren
Gliedert eure Texte schon beim Schreiben in Abschnitte mit Zwi-
schenüberschriften. Kopiert dann die ganzen Abschnitte in die Text-
felder des Homepage-Generators – das geht schneller!

Hyperlinks ins Internet
Gebt einfach in ein Textfeld die Internetadresse ein, 
z.B. www.bruecke-most-stiftung.de

Audio-Dateien einbinden
Speichert eure Dateien (z.B. Interviews) im mp3-Format und legt sie 
im Dateiaustausch ab.  Dort kopiert ihr die Adresse der Datei (Rechte 
Maustaste ➞ Verknüpfung kopieren) und fügt sie im Homepage-Ge-
nerator als Link in ein Textfeld ein.

Achtung: 

Die Bilder dürfen nicht zu groß 

sein – sonst fehlt der Platz für 

Texte!!!

Optimale Bildgrößen: 

Kleine Bilder im Text: 

150 – 200 Pixel breit

Große Bilder über die ganze 

Seitenbreite: 

maximal 440 Pixel breit
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